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Sejmeröffnung am Dienstag? Re, 


Sejmmarſchall Daszynski beim Staatspr 


ferenz in 
Wauſcha n. Am Sonnabend hat der Staatspräſideut dem 
Seimmarſchall eine Einladung zu einer Konferenz geschickt. die 


am Sonntag, um 12 Uhr in der Mittagszeit stattfinden ſollte. 
daraufhin teilte der Sejmmarſchall dem Stantspräfidenten mit, 
dab er nach Einſichtnahme in die Tagespreſſe entſchloſſen ilt, zu 
er Ausſprache nicht zu erſcheinen, falls an dieſer Konferenz 
auch der Marſchall Pilſud ti teilnehmen ſollte. Der Seim: 
marſchall Daszynski erklärte, daß er ein zu alter Menſch ſei und 
eine zu ernſte Stelle einnehme, um ſich einer Gefahr auszuſetzen, 
eniger einer Ausſprache mit dem Marſchall, aber mehr wegen 
er Ausſchlachtung der Unterredungen in der Regierungs⸗ 
preſſe. Der Staatspräſident ließ den Seimmarſchall willen, daß 
die Unterredung nur mit ihm Hattjinden wird. Die Anter⸗ 
redung ſelbſt dauerte 2 Stunden, über welche kein offizielles 

mmunikat ausgegeben wurde. Der Seimmarſchall hat nach 
er Konferenz mit dem Stantspräfidenten die erſte Sejmſitzung 
für Dienstag den 5. November einberufen. 


Seimmarfchall über feine Ankerredung 
mit Marſchall Pilſudski 


Warſcha u. Das Vorgehen des Generals Skladkowski 
und des Oberſten Beck am vergangenen Donnerstag im Sejm, 


den Seimmarſchall zu einer Erklärung ü i = 

Pe g über jeine Unter: 
men, * dem Marſchall Piljudsti, die am 31. d. Mts. ſtatt⸗ 
tionen der Marschall Daszonski jagte, daß die Informa: 
die Untere Be * Stladtowski und des Oberſten Bed über 
delt es ſich am nicht genau und ſtellenweiſe Fa lſch Tel. Han 
im zeilen SR die Beleidigungen, die vom Marschall Bitjudsti 
m zweiten Zimmer ausgeſtoßen wurden, jo erklärte der Sejm⸗ 
marſchall, daß er nicht zu belauſchen pflegt, was im 


zweiten Zimmer, im Flur und auf e geſprochen wird. 


Gegenwark Pilſudskis ab — Der Sejm, 


Beratungen des Parteirales 
der Nationaldemoiraten 
Neſolntion um die Wahrung der Würde des Sejmmarſchalls. 

Warſchau. Am Montag tagte in Warſchau der Parteirat der 
Nationaldemokraten, an dem 120 Führer dieſer Partei teilge⸗ 
nommen haben. Ein Referat über die politiſche Situation 
wurde vom Abgeordneten Rybarski gehalten. Es wurden 
mehrere Reſolutionen angenommen, darunter eine die folgendes 
beſagt: 

Im Zuſammenhange mit den letzten Vorkommniſſen ſtellt der 
Parteirat der Nationaldemokraten feſt, daß die Zuwieder⸗ 
handlung gegen die Anordnungen des Sejmmarſchalls von 
ſeiten des höchſten Vertreters der Staatsbehörden und die Belei⸗ 
digung der Perſon des Sceimmarfhalls geeignet erſcheinen, die 
Würde des Staates nach außenhin herabzuſetzen und dem 
Staate zu ſchaden. Der. Parteirat verurteilt dieſe Akte u nab⸗ 
hängig von ſeiner politiſchen Stellung zum Sejmmarſchall. 


Vorbereikungen zur Sitzung 

Warſchau. Am Montag um 11 Uhr vormittag ſoll der parla⸗ 
mentariſche Aelteſtenrat zu einer Sitzung zuſammentreten. Bei 
dieſer Gelegenheit dürfte der Zeitpunkt der nächſten Sejmſitzung 
endgültig feſtgelegt werden. Man nimmt an, daß ſie am Diens⸗ 
tag nachmittags 4 Uhr zuſtande kommen wird. Am Montag ſollen 
mehrere Fraktionsſitzungen ſtattfinden. 

In der hieſigen Oeffentlichleit erregt die Tatſache größtes 
Auſſehen, daß der Warſchauer Vollzugsausſchuß der polniſchen 


ſozialiſtiſchen Partei einen Aufruf erlaſſen hat, in dem die War: 


ſchauer Arbeiterſchaft aufgefordert wird, ſich am Montag bereit⸗ 
zuhalten, und vollzählig in den Bezirkslokalen der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterverbände zu erſcheinen. 


Ein Kabinett Tardieu in Paris 


Die nüchſten Aufgaben der franzöſiſchen Regierung — Das Urteil der Preſſe 


Paris. Miniſterpräſident Tardien gab den Preſſeyertre⸗ 
tern u. a. folgende Erklärungen ab: 


Mit der Wiederaufnahme der parlamentariſchen Ar⸗ 
beiten werden wir alsbald die bedeutungsvollen internationalen 
Abkommen von den Kammern prüfen laſſen. Auch durften die 
Beratungen des Haushalts und der Finanzreform die damit zu⸗ 
ſammenhängen, nicht mehr verzögert werden. Das find unſere 
unmittelbaren Ziele. Um fie zu erreichen, habe ich Republila⸗ 
ner „guten Willens“ vereinigt, die von dem Geiſte der Zuſam⸗ 
menarbeit erfüllt find, der in unſerer Zeit nötig iſt. Wir Hoffen, 
daß die Kammern uns ihre Mithilſe gewähren. 


Die Beurteilung des Kabineits Tardieu 


Paris. In feiner Beurteilung des Kabinetts Tardieu 

bt auch das „Journal“ die Ernennung Maginots zum 

Kriegsminiſter hervor. Es werde die perſönliche Aufgabe Tar⸗ 
50 jein, zu zeigen, ob das neue Miniſterium die gerechtfertig⸗ 
en Befürchtungen beſchwichtigen könne. Deutſchland habe ihm 
Gelegenheit gegeben, die Haager Abmachungen noch einmal zu 
überprüfen. Das Volksbegehren in Deutſchland beweiſe, daß 
er Poungplan, in deſſen Namen von Frankreich alle Opfer 
gefordert würden, in Deutſchland nicht gefalle. Dies ſeien neue 
Umſtände, die ſich die Regierung zunutze machen müſſe, und 
die eine vollſtändige Amſtellung der franzöſi⸗ 
ſchen Außenpolitik erleichtern könnten. Unmöglich könne 
die im Oktober verurteilte Verzichtspolitik beibehalten werden 


Nach dem „Temps“ iſt die Beibehaltung Briands im Außen⸗ 
miniſterium ein Beweis für die Beſtändigkeit der franzöſi⸗ 
ſchen Außenpolitik, die Rücktehr Maginots auf den Posten des 
Kriegsminiſters ein Unterpfand der Wachſamkeit in der Landes⸗ 
verteidigung und die Betrauung Pernots von der vepublilaniſch⸗ 
demokratiſchen Union mit einem wichtigen Miniſterportefeuille, 
ein beſonderes Merkmal. Man könne den Ausgang des bevor⸗ 
ſtehenden Kampfes mit Ruhe erwarten, wenn man ſich einer⸗ 
ſeits die Perſönlichteit des neuen Miniſterpräſidenten, ſowie an⸗ 
dererſeits die Notwendigkeit vor Augen halte, unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden eine neue Kriſe zu vermeiden. Eine neue 
Kabinettskriſe würde die unvermeidliche Kammeraufloſung be: 


euten und dem Ruf des parlamentariſchen Regimes einen 


ſchweren i Schlag zufügen. 


London. Das neue franzöſiſche Kabinett unter Führung 
Tardiaus wird in der Sonntagspreſſe noch nicht beſprochen, 
da die Kabinettsliſte zu ſpät einlief. In politiſchen Kreiſen iſt 
aber von Beginn der Kriſe an das Hauptgewicht auf die Rück⸗ 
tehr Briands ins Miniſterium des Auswärtigen geleg: 
worden. Seine Rückkehr und die Tatſache, daß wieder ein ver⸗ 
handlungsfähiges franzöſiſches Miniſterium vorhanden iſt. wer⸗ 
den auch im Hinblick auf die bereits eingetretene Verzögerung in 
den ſchwebenden internationalen Verhandlungen begrüßt. Nicht 
ganz jo ſicher iſt die Aufnahme des neuen Marineminiſters Ley: 
gues, der im Hinblick auf die kommende Flottenabrüſtungskon⸗ 
ferenz für die engliſche Politik beſondere Bedeutung beſitzt. wäh⸗ 
rend Maginots Rückkehr ins Kriegsminiſterium für England 
weniger ins Gewicht fällt. 


Minifterpräfident Tardien 
der Führer des neuen franzöſiſchen Kabinetts, 


1 


äſidenten — Daszynski lehnt eine Kon⸗ 
die oberſte Staatsverkretung 


Franzöſiſche Sozialiſten 
und Regierung 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Anfang November 1929. 


Edouard Daladier, der Sohn eines Bäckermeiſters 
aus der ſüdfranzöſiſchen Stadt Orange im Departement 
Vaucluſe, wo er auch als Abgeordneter gewählt wurde, hat 
von der ſozialiſtiſchen Partei erreichen können, was weder 
Ariſtide Briand noch Edouard Herriot durchſetzen 
konnte, daß nämlich die Frage einer unmittelbar bevor⸗ 
ſtehenden Regierungsbeteiligung ernſthafter als je von 
einem Nationalrat der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei geprüft wurde. Die reaktionären Zeitungen ſpotten. 
über dieſe Einberufung eines beſonderen Nationalrats nach 
Paris. Sie lachen darüber, daß der Briefträger aus Buxte⸗ 
hude oder der Kuhhirt aus Klein-Grunau über das Schickſal 
der europäiſchen Politik mitſprechen ſollen. Sie ſind tat⸗ 
ſächlich der Anſicht, die Führer der ſozialiſtiſchen Partei 
hätten, um die Entwicklung der Miniſterkriſe zu beſchleu⸗ 
nigen, über die Köpfe ihrer Parteianhänger hinweg einem 
Eintritt in ein Daladier⸗Kabinett eine ä endgültige 
Zuſtimmung geben können. Aber dies iſt um ſo weniger 
möglich, als die Beſchlüſſe der vorangegangenen Sozialiſten⸗ 
kongreſſe den Parteiführern dieſe Freiheit nicht zugeſtehen. 
Gleich nachdem am 24. Dezember 1920 auf dem Kongreß 
von Tours die Kommuniſten aus der Partei ſchieden, nahm 
der erſte ohne Kommuniſten abgehaltene Nachkriegskongreß 
vom 13. Februar 1921 einſtimmig eine Reſolution an, in 
der es hieß: „Weder ein Linksblock noch der Mi⸗ 
niſterialismus haben bei uns den geringſten 
Anklang. Beide werden ſchon durch unſere Doktrin und 
durch unſere politiſche Erfahrung verurteilt. Die ſozialiſti⸗ 
ſche Partei bleibt eine Partei des Klaſſenkampfes 
und der Oppoſition und ſtreitet energiſch gegen jedes 
Wirtſchafts⸗ oder jenes politiſche Syſtem, das nicht die voll⸗ 
kommene Emanzipation der Arbeiter anerkennt und prokla⸗ 
miert.“ So haben auch, nachdem 1924 eine von den So⸗ 
zialiſten parlamentariſch unterſtützte Herriot⸗Regierung ge⸗ 
bildet wurde, viele Sozialiſten den Ausdruck „Linkskartell“ 
für dieſe Miniſteriumsunterſtützung ſtets abgelehnt, da ein 
„Kartell“ ein viel engeres Zuſammenarbeiten von Herriots 
„Radikaler Partei“ mit der ſozialiſtiſchen vorausſetzte. 

Am 10. Januar 1926, alſo nach Herriots Sturz, kam in 
Paris ein außergewöhnlicher Parteitag zuſammen, auf dem 
die Frage der Regierungsbeteiligung ausführlich diskutiert 
wurde. Nach ſehr intereſſanten Debatten nahm man eine 
Reſolution an, in der das Kernſtück hieß: „Die ſozialiſtiſche 
Partei iſt bereit, wieder einer neuen Regierung ihre Unter⸗ 
ſtützung angedeihen zu laſſen, wenn es ſich um eine Regie⸗ 
rung des Friedens und ſozialer Formen handelt und wenn 
fie den Widerſtand der Finanz⸗ und der Arbeitgeberwelt 
ſomie des Senats brechen will. Sie weigert ſich ſtriktens, 
in ein von einer anderen Partei konſtituiertes Kabinett 
irgendein Parteimitglied zu delegieren. a 

Andererſeits iſt ſie nicht abgeneigt, im Laufe der gegen⸗ 
wärtigen Ereigniſſe und bei der augenblicklichen beſonderen 
Lage die Macht ſelbſt zu übernehmen dies ent⸗ 
weder allein, mit Unterſtützung der anderen Linksgruppen. 
oder dadurch, daß ſie Vertreter anderer politiſcher Gruppen 
in die Regierung aufnimmt, wobei ſie immer deſſen ſicher 
ſein muß, bei der Ausführung energiſcher und kühner Ent⸗ 
scheidungen zur Rettung der Zukunft des Landes und der be: 
drohten Demokratie das Uebergewicht im Kabinctt zu haben.“ 

Heute iſt wohl niemand in der Partei, der eine ſozia⸗ 
liſtiſche Regierung im kapitaliſtiſchen Staat prinzipie 11 
ablehnt. Eine Meinungsverſchiedenheit herrſcht nur über 
die Bedingungen, welche die Sozialiſten dem kapitaliſtiſchen 


Staat zu ſtellen haben. Der Brief von Daladier an die ſo⸗ 


zialiſtiſche Partei, durch welchen den Sozialiſten eine ge⸗ 
naue Teilung der wichtigſten Miniſterien mit den Radikalen 
angeboten wurde, hat jetzt hierüber eine Entſcheidung 
durch den ſchnell telegraphiſch nach Paris einberufenen 
Nationalrat der Partei gebracht. — 


* 


Ueber Nacht war die franzöſiſche Partei bis auf ihre 
Grundfeſten erſchüttert worden. Die Parteiführer hatten 
nicht unrecht, auf der Nationalratsſitzung offen davon zu 
ſprechen, daß die Partei jetzt ihren ſchwerſten und drama⸗ 
tiſchſten Moment ſeit dem Parteitag von Tours durchmache. 
In Tours hatten ſich die Kommuniſten abgeſpalten, und nur 
das kleine Häuflein von 30 000 Sozialiſten blieb im „alten 


s 


uſe“. Heute zählt die Partei über 110 000 Mitglieder. 

arüber, ob ſie damit ſtark genug ſei, ſich an der Regierung 
zu beteiligen, entſchied zunächſt die ſozialiſtiſche Parlaments⸗ 
gruppe. Mit 36 gegen 12 Stimmen trat ſie für die Be⸗ 
teiligung an einer Daladier⸗Regierung ein. 

Einen Tag danach entſchied der Verwaltungsausſchuß 
der Partei, die ſogenannte „C. A. P.“ („Commiſſion admi⸗ 
niſtrative permanente“). Mit allen gegen 2 Stimmen 
wurde der Parlaments ruppe die Berechtigung abge: 
ſprochen, plötzlich ſelbſt eine für die Partei folgenſchwere 
Reſolution gefaßt zu haben, und gleichzeitig verurteilte man 
jede Beteiligung an der Regierung. Renaudel und 
ſeine Anhänger find nicht im Verwaltungsausſchuß. Im 
Juni auf dem letzten Parteitag zu Nan cy war ihnen eine 
proportionelle Vertretung im Verwaltungsausſchuß ange⸗ 
boten worden, doch gaben ſie eine Abſage und zogen es vor, 
außerhalb zu bleiben. Dieſe Taktik des verärgerten Bei⸗ 
ſeiteſtehens hat ſich jetzt als un günſtig erwieſen. Die in 
Nancy den Renaudel-Anhängern angebotenen Plätze wur⸗ 
den nämlich nach deren Ablehnung nur von Mitgliedern der 
Parteimehrheit beſetzt. Jetzt muß die Renaudel⸗Richtung 
bis zu einem neuen Parteitag warten, will ſie künftig 
auch im Verwaltungsausſchuß vertreten ſein. 


Die endgültige Entſcheidung über das Angebot des Ab⸗ 
geordneten Edouard Daladier wurde im „Nationalrat“ ge⸗ 
fällt. Dieſes Parteiorgan hat die Ausführung der Partei⸗ 
beſchlüſſe zu überwachen. Es iſt aus je einem Delegierten 
der 80 franzöſiſchen Parteibezirksgruppen („Federationen“) 
zuſammengeſetzt, aus den Mitgliedern des Verwaltungs⸗ 
ausſchuſſes und aus den Mitgliedern des Exekutivkomitees 
der Parlamentsgruppe. Die ſozialiſtiſche Partei zählt in 
der Kammer 100 Abgeordnete, die Radikale Partei von Da⸗ 
ladier 121. In einer Kammer von 612 Deputierten wäre 
daher eine ſozialiſtiſch⸗ radikale Regierung auf die Unter⸗ 
ſtützung weiter rechtsſtehender Parteien angewieſen, auf die 
von Loucheur und Danielou geleitete „Radikale Linke“, die 
ihre Unterſtützung zuſagte, und auf die Linksrepublikaner 
(unter ge, des Kammerälteſten Sybille), die ihre Uns 
terſtützung ablehnten. So wäre das neue Kabinett gleich 
am erſten Tage geſtürzt worden, um einer Regierung der 
äußerſten Rechten Platz zu machen, und man hätte mit dem 
Kommuniſtenverfolger Briand und mit einem Loucheur, dem 
Mann des Abbaus der überhaupt noch nicht in Frankreich ein⸗ 
geführten Sozialverſicherungen, paktieren müſſen, womöglich 
mit Leuten, die vom ſozialiſtiſchen Programm noch weiter 
entfernt ſind. So zog man vor, bis 1932 zu warten, alſo bis 
zu den Neuwahlen, und durch eine rege Propaganda im gan⸗ 
zen Lande die Mitgliederzahl der Partei möglichſt zu ſteigern. 

Bei den Debatten im Nationalrat gab es zwei Ueber: 
raſchungen: Der Abgeordnete Salengro, der Bürger⸗ 

i der jonft immer zur Linken hielt, trat 


London. In England und Wales fanden am reis 
tag die Gemeindewahlen für 1092 Sitze ſtatt. Da in 270 Fällen 
Gegenkandidaten nicht aufgeſtellt waren, wurden 822 Sitze von 
allen drei Parteien umkämpft. In London ſelbſt findet die üb⸗ 
liche Wahl eines Sitzes der Stadtverwaltung erſt 1931 ſtatt. Die 
bisher vorliegenden Ergebniſſe zeigen wiederum große Ge⸗ 
winne der Arbeiterpartei, während die Konfervativen 
beträchtlich und die Liberalen leicht verloren. 

Nach dem letzten Stand haben zu verzeichnen die Konſerva⸗ 
tiven 11 Gewinne und 66 Verluſte, die Liberalen 13 Gewinne 
und 28 Verluſte, die Arbeiterpartei 102 Gewinne und 12 
Verluste, die Unabhängigen 10 Gewinne und 30 Verluſte. Auch 
von den nicht umſtrittenen Sitzen fiel der Arbeiter⸗ 
partei ein erheblicher Teil zu, nämlich 117 gegen 81 der 
Konſervativen, 37 der Liberalen und 35 der Unabhängigen. 

Obwohl die Gemeindewahlen nicht auf politiſcher Grundlage 
ausgefochten werden, kommt ihnen ſtimmungsmäßig eine große 
Bedeutung zu. Die bisherigen Ergebniſſe zeigen bereits deutlich 
genug, daß zwar von einem alles mitreißenden Siege der Ars 
beiterpartei nicht die Nede ſein kann, die ſtimmungsmäßig ſtarke 
Stellung der Partei im Lande aber auch bei dieſen Wahlen deut⸗ 
lich zum Ausdruck kommt. 0 


Ein engliſcher Admiral 

geht zur Arbeiterpartei 
London. Admiral B. Dewar, der auf Grund der vorjäh⸗ 
rigen Vorfälle auf dem Schiff „Royal Oak“ des Mittelmeerge⸗ 
ſchwaders als Kommandant vor ein Kriegsgericht geſtellt und 
formal verurteilt wurde, hat ſich entſchloſſen, die politiſche 


meiſter von Lille, 
für die Beteiligung am Kabinett ein, und der Abgeordnete 
aroche aus dem Departement Puy⸗du⸗Dome, wo auch 
der noch nicht wieder endgültig in die Partei aufgenommene 
frühere Generalgouverneur von Indochina Alexandre Va⸗ 
renne Abgeordneter iſt, hatte zwar in der Parlaments⸗ 
ruppe gegen die Beteiligung an einem Daladier⸗Mini⸗ 
terium geſtimmt, im Nationalrat aber dafür. Hierüber 
dürfte es in den verſchiedenen Federationen der Partei jetzt 
noch lebhafte Debatten geben. Aber die Parteiſpal⸗ 
tung iſt nun nicht mehr zu befürchten. Alle vorange⸗ 
gangenen Krongreßbeſchlüſſe ſprechen gegen eine Beteili⸗ 
gung am Miniſterium. hätte eine ei 
er Tür geſtanden, wenn der zur Ueberwachung der Kon⸗ 
Reibe ſchraſe einberufene Nationalrat anders entſchieden 
115 e. Es kann ſein, daß zwei oder drei Abgeordnete die 
Partei verlaſſen. In dieſem Zuſammenhan ſpricht man 
von Frot aus dem Departement Loiret. Pau Boncour da⸗ 
2 en dürfte in der Partei bleiben. Vielleicht wird zur 
ärung der Lage ein außergewöhnlicher Parteitag auf den 
24. Dezember einberufen. Kurt Lenz. 


arteiſpaltung vor 


Die größte Zep 


Verhaftung einer Abgeſandten 
von Moskau 

Warſchau. Die politiſche Polizei in Warſchan hat eine fen 
ſationelle Verhaftung in der Wohnung eines gewiſſen Orſtein, 
in der Proznaſtraße vorgenommen, welcher ſchon lange wegen 
ſeiner Verbindung mit den Kommuniſten verdächtig war. Die 
Polizei fand bei ihm eine Frau aus Danzig vor, die einen 
gefälſchten Paß beſaß. Im Laufe der Ermittelungen ſtellte ſich 
heraus daß die Frau, Klara Zaukin heißt und eine Abge⸗ 
fandte vom Moskauer Komintern iſt. Wie ſich im weiteten 
Verlauf der Anterſuchung zeigte, lam Klara Zaukin deshalb 
9255 ee um hier einem n we K e 

ich heißt und im Gefängnis fikt, zur Flucht aus dem äng⸗ 
niſſe zu verhelfen, der in Sowfetrußland eine hohe Stelle be⸗ 


Große Unterſchlagungen e Handelsvertretung in 
n. 


Berlin. Im Zuſammenhang mit dem Zuſammenbruch der 
deutſch⸗ruſſiſchen Filmgeſellſchaft „Deruſa“ ſind, wie die Mon⸗ 
tagspoſt berichtet, der Leiter der Photo⸗Kinozentrale, Zerer, 
und der Leiter der ſozialen Abteilung der ruſſiſchen Handels⸗ 
vertretung, Lewine, aus Berlin flüchtig geworden. Zerer 
ſowohl wie Lewine wird vorgeworfen, aus den Mitteln der Han⸗ 
delsvertretung große Sumen unterſchlagen zu haben, die ſie für 
ihren eigenen Bedarf benutzten. Gleichzeitig wird bekannt, daß 
der Leiter der Einfuhrabteilung und der Schiffahrtsabteilung 
ihrer Aemter enthoben worden find und von der rufſiſchen Regie⸗ 
rung zur Rückkehr nach Moskau aufgefordert wurden. Infolge 


kleidet. Zwecks Vorbereitung der Flucht hat Klara Zaukin be⸗ Ruder iſt, haben die beiden Vertrauensleute der Sowjetregierung 
deutende Gefbjummen mitgebracht, kaufte hier ein Auto, in ſich ede, dem Ruf nach der Heimat Folge zu leiſten, da fie 
welchem der gefangene Kommunist nach ſeiner Befreiung ent: fürchten, dort kurzerhand erſchoſſen zu werden. 

führt werden ſollte, die anläßlich eines Transportes des Gefan⸗ 


genen von Warſchau nach Wranki erfolgen ſollte. Klara Zaukin 
wurde verhaftet und dem Staatsanwalt vorgeführt. 


Jvar ftreugers neueſtes Monopol 


Berlin. Nach Meldung eines Berliner Blattes aus Stock⸗ 
holm ſtehen die Verhandlungen zwiſchen dem ſchwediſchen Zünd⸗ 
holztruſt Jvar Kreugers und Litauen vor dem Abſchluß. 
Der Zündholztruſt wird ein 35 jähriges Monopol 
erhalten. Litauen bekommt ein Darlehen in Höhe von ſechs 
Millionen Dollar. Nach Abſchluß des litauiſchen Vertrages hat 
der Schwedentruſt im ganzen Baltikum das Zündholzmonopol. 


— — TEE EEE 


Einkägiger Generalſtreik der Araber 
in Baläjtina 

London. Wie aus Jaſſa gemeldet wird, nimmt die arabi⸗ 
ide Boykottbewegung in Paläſtina immer ſtärbere Formen an. 
Die meiſten jüdiſchen Kaufleute find bereits aus Jaffa nach der 
jüdiſchen Kolonie Telaviv übergeſiedelt. Aus dem. ganzen Lande 
treffen beunruhigende Nachrichten ein über Verſammlungen, in 
denen die Araber in großen Reden zu neuen Gewalttaten auf⸗ 
gefordert werden. Die amtlichen Kreiſe legen dicſen Gerüchten 
jedoch keine Bedeutung bei, da das Militär Herr der Lage ift, 
Am heutigen Sonnabend ift ein Generalſtreik der Araber ge⸗ 
plant, als Demonſtration gegen den Jahrestag der Valfourer⸗ 
klärung von 1917. Die Araber haben überall ſchwarze Flaggen 
gehißt. 

Eiſenbahnunglück bei Agram 

Agram. Am Sonntag ereignete ſich bei der Station Neichens 
Burg ein Eifenbahnunglück. Als der Orientexpreßzug aus der 
Station fuhr, ſtieß er in der Nähe der Brücke, die über die Sau 
führt, mit einem Güterzug zuſammen. Die Arſache des Zuſam⸗ 
menſtoßes war ein zu früh gegebenes Wöfahrtsſignal für den 
Güterzug. Trotz der Geiſtesgegenwart des Lokomotivführer 
des Oxientexpreßzuges, der ſofort Gegendampf gab war der Am 
prall fo heftig, daß der Güterzug den Damm hinunterrollte. Der 
Lokomotivführer und zwei Heizer des Laſtzuges wurden auf der 
Stelle getötet, während es im Expreßzug nur einige leicht Ver⸗ 
letzte gab. Der Beamte, der durch ein ſalſches Signal den Zu⸗ 
ſammenſtoß verurſacht hatte, wollte Selbſtmord verüben und 
wurde in hoffnungsloſem Zuſtand nach dem Krankenhaus über⸗ 
führt. Die Strecke iſt bereits wieder freigemacht. 


Landgerichtsdirektor Maſur 
bisher beim Landgericht I Berlin, iſt an Stelle des Land⸗ 
gerichtsdirebtors Dr. Weſtetkamp zum Präſidenten der Reichs⸗ 
disziplinarkammer in Potsdam ernannt worden. 


der außerordentlich ſcharfen Strömung, die jetzt in Mosdau am 


Wieder ein Sieg der Arbeiterpartei 


102 Si ewonnen — Große Verluſte der Konſerva⸗ 
tiven en 180 dei den Gemeindewahlen 


7 

. 
ufbahn bei der Labour Partg einzuſchlagen. Dewar 
n Ausdruck, daß er ein Schüler Lord Haldaues 


jei und ſeit Jahren größtes Intereſſe für die Demokratie habe. 
Er wolle den Soztalismus unterſtützen und hoffe ſo⸗ 
weit zu kommen, daß er ſpäter für das Parlament kandidieren 
könne. Dewar wurde nach ſeinem formalen Abſchied auf Grund 
des Kriegsgerichtsurteils zum Kommandanten ves Schlachttreu⸗ 
zers „Tiger“ und bei ſeinem endgültigen Abſchied zum Admiral 
ernannt. Der König machte ihn im Laufe des Jahres zu feimem 
Marineadjutanten. f 
Zudiens Antwort 

auf die Erklärung des Vizekönigs 

London. 30 Führer des indiſchen öffentlichen Lebens, unter 
ihnen Ghandi, und der größte Teil der maßgebenden Perſön⸗ 
lichkeiten des indiſchen Nationalkongreſſes veröffentlichen eine 
Antn ort auf die Erklärung des Vizekönigs. Sie erllären ſich zur 
Zuſammenarbeit mit dem Vizekönig und der engliſchen Re⸗ 
gierung bereit, fordern aber, daß zunächſt ein allgemeiner 
Ausgleich zur Herſtellung einer günſtigeren At⸗ 
moſphäre endgültig feſtgelegt werde. Ferner ſoll den politi⸗ 
ſchen Gefangenen eine allgemeine Amneſſie gewährt wer⸗ 
den. Die engliſchandiſche Konferenz ſolle zuſammentreten, nicht 
um darüber zu beraten, wann der Dominienſtatus für Indien rin» 
geführt werde, ſondern, um eine Verfaſſung für ein Dominien. 
Indien zu entwerfen. Bis dahin müſſe die Regierung ſich von 
einem liberalen Geiſt leiten laſſen und die Beziehungen zwiſchen 
der Exekutive und der geſetzgebenden Verſammlung in einen b 
ferer Einklang bringen. 


pelinhalle der Well im Bau 


n Akron im Staate Ohio in Nord⸗Amerila wird eine Rieſen⸗Luftſchifſhalle für den gleichfalls im Bau befindlichen Zeppelin 
3 R. S. 4 errichtet. Die gewaltigen Ausmaße der neuen Halle find auf unſerem Bilde „ Vergleich mit den 


Drummond traf am Sonntag hier ein und wurde auf dem Vahn⸗ 
hof von dem Gehilfen des Außenminiſters und mehreren Abter⸗ 
lungschef der Minifterien empfangen. Morgen hält Drummond 
an der hieſigen Universität einen Vortrag. Dann begibt er ſich 
nach Agram, Serajewo und Dalmatien. 1 56 


Nobelpreisträger Chriſtian Cijiman 
Der holländiſche Gelehrte Gijtman, der 72 Jahre alt iſt, war 
lange Jahre Proſeſſor der Hygiene an der Aniverſtät Utrecht. 
Seine bedeutendſte wiſſenſchafeliche Leiſtung war die Erforſchung 
der Beri⸗Beri, einer tödlichen Nervenkrankheit, die alljährlich 
Tauſonde von Eingeborenen in Niederländiſch⸗Indien dahinraffte. 
Eijkman ſtellte feſt, daß der Mangel an Vitaminen die Krankheit 
verurſacht. a 

Der zweite Nobelpreisträger, Sir Frederic Gowland Hopkins, 
iſt ein hervorragender Vertreter der Biochemie. Seine Unter 
ſuchungen führten zur Entdeckung der A⸗ und B⸗Wlümine in 
der Milch. Fe 


ienstag, den 5. November 1929 


2. Blatt des „Boltswille” 
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Petriebsrätelongreß der Ar 


Große Aufregung unter der Arbeiterſchaft — Generalſtreilſorderun 


Der Schiedsspruch des Schlichtungsausſchuſſes wurde bereits 
durch die 3 Betriebe rätetonferenz, welche am 11, Oktober 
ſtattfand, abgelehnt. Aber man hatte gehofft, daß das Aeußerſte 
vermieden werden kann, und daß die maßgebenden Stellen in der 
letzten Minute umkehren und unter Würdigung der Notlage un⸗ 
ſerer Arbeiterſchaft den letzten Schiedsſpruch einer Reviſion un⸗ 
terziehen werden. Aber weit gefehlt! 82 

In Warſchau hat man nicht das geringste Berſtändnis 

für die Notlage der ſchleſiſchen Arbeiter 4875 

ja, man ſpricht ſogar davon, daß die Arbeiter fi glücklich fühlen 
ſollen, weil angeblich ihre Löhne nie jo hoch waren, wis ſie gegen⸗ 
wärtig ſind. Man operiert mit ei 

jalſchen ſtatiſtiſchen Ziffern, um das Publikum zu täuſchen 
und es gegen die Bergarbeiter zu hetzen. Die Sanacjapreſſe hetzt 
und provoziert nach allen Regeln der Kunſt und die Arbeiter und 
ihre Gewerkſchaftsorganiſationen werden verhöhnt. Man ſagt 
den Arbeitern und ihren Gewerkſchaftsorganiſationen, daß ſie 
nicht fähig ſind, einen Streik durchzuführen. b 

Der Arbeitsinſpektor Gallot bedient ſich derselben Argumente 
gegen die Arbeiterforderungen, wie die Kapitaliſten. Als er nach 
der Betriebsrätekonferenz am 11. Oktober von Warſchau den Auf⸗ 
trag erhielt, mit der Arbeitsgemeinſchaft noch einmal zu verhan⸗ 
deln, ſagte er den Gewerkſchaftsführern, daß an eine weitere 
Lohnerhöhung gar nicht zu denken ſei, weil ſie eine ſofortige Er⸗ 
höhung der Kohlenpreiſe nach ſich ziehen würde. Schließlich jet 
auch kein Anlaß für eine weitere Lohnerhöhung vorhanden, weil 
die Lebensmittelpreiſe nicht geſtiegen find. 

Vor einem Streik in der Bergbauinduſtrie habe, nach 

Auffaſſung des Arbeitsinſpektors Gallot, niemand Angſt 
und ſchließlich iſt bei den Arbeitern „ 

feine Streikſtimmung vorhanden! 1 
So ſpricht der Arbeitsinſpektor Gallot zu den Arbeitervertretern 
und ähnlich ſpricht auch der polniſche Arbeitsminiſter Pruyſtor. 
In der Konferenz des Arbeitsſchutzrates am 29. Oktober hat der 
Miniſter Pryſtor folgendes erklärt: „Das Niveau der Arbeiter: 
löhne, das durch ein Abkommen mit den Arbeitgebern feſtgeſetzt 
wurde, iſt als eine erfreuliche Erſcheinung zu begrüßen, weil ſie 
zur Stabiliſierung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe führt. 5 Wei⸗ 
ter ſagte der Miniſter, daß im Vergleich zu den Löhnen in an⸗ 
deren Betriebszweigen, die Löhne in der Bergbauinduſtrie in 
Oſt⸗Oberſchleſien 
weſentlich (2) erhöht wurden. 

Seit 1926 wurden die Löhne in der Bergbauinduſtrie in einer 
Höhe von 77.8 (2) Prozent erhöht, bei einer Steigerung der Le⸗ 
bensmittel in Kattowitz um zirka 13 Prozent (2). Würde man 
— ſagte Pryſtor weiter — einen Vergleich der Durchſchnittslöhne 
zwiſchen heute und der Vorkriegszeit ziehen, jo würde fi zeigen, 
daß die 

Kauſtraft des Reallohnes des ſchleſiſchen Arbeiters um 
* 50 Prozent (22) geſtiegen iſt, 
was trotz des geſteigerten Lebensunterhalts des Arbeiters zwei 
jellos einen bedeutenden Profit bedeutet. FE 

Schöne Vorſtellung hat der Arbeitsminiſter von der Notlage 
der ſchleſiſchen Bergarbeiter. Bei der Bewertung dieſer Ausfüh⸗ 
rungen muß man ſtets berückſichtigen, daß der Miniſter Pryſtor 
den Militärkreiſen entſtammt und daher die Dinge nicht kennt. 

Sein Vertrauensmann iſt der Demobilmachungskommiſſar 
Gallot und wahrſcheinlich ſtammen die Informationen des Mini⸗ 
ſters vom Herrn Gallot. Er trägt dafür die Verantwortung. 
Man ſoll nicht vergeſſen, daß Herr Gallot Nachfolger von Tar⸗ 
nowski iſt und ſchon früher einmal davon die Rede war, daß Herr 
Gallot einen Direltorpoſten in der Schwerinduſtrie übernehmen 


ll. 

Das Intereſſante an der ganzen Sache iſt aber, daß der 
Inſpettor Gallot mit anderen Ziffern als der Miniſter 
operiert. 

Er ſagte nämlich den Gewerkſchaftsvertrꝛtern, daß die Lebensmit⸗ 
telpreiſe ſeit 1926 um 17 Prozent geſtiegen ſind, der Miniſter 
rach aber von 13 Prozent! Weiter ſagte Herr Gallot, daß die 
öhne ſeit 1926 um 84 Prozent geſtiegen ſind, während der Mini⸗ 
ſter Pryſtor von 77,8 Prozent ſprach! Welche Ziffern ſind nun 
die richtigen? Vielleicht wird uns das Herr Gallot ſagen 

können. 


Für uns iſt es der beſte Beweis dafür, daß ſich beide Herren 


in unſeren Verhältniſſen nicht auskennen. Als die Gewerk⸗ 
ſchaftsführer in der Betriebsrätekonferenz dieſe Zahl en vorbrach⸗ 
ten hörte man allgemeines Lachen. 
Von Warſchau weht ein ſcharſer Wind gegen unſere Ar⸗ 
beiter und man gibt ſich dort nicht viel Mühe, um die 
wichtigsten Ziffern zu ermitteln. 
Es braucht kaum beſonders hervorgehoben zu werden, daß dieſe 
Tatſache die Aufregung unter den Betriebsräten noch weſentlich 
geſteigert hat. 4 8 
Verhandlungsbericht. 
Bereits eine halbe Stunde vor der Eröffnung der Betriebs: 
rätekonferenz war der Saal Nogliks voll beſetzt. Die Betriebs. 
täte waren pünktlich zur Stelle, weil fie ſich bewußt waren, daß 
wichtige Entſcheidungen bevorſtehen. Man ſah auch überall ernſte 
und entſchloſſene Geſichter. Vertreten waren alle ſchleſiſchen 
Gruben, zuſammen 52 Schächte mit 152 Delegierten, Gleichzeitig 
hielt auch der „Zwionzet Gornitow“ die polniſche Klaſſenkampf⸗ 
organiſation, im „Tivoli“ ihre Betriebsrätekonferenz ab, wo über 
das gleiche Thema verhandelt wurde. 
Pünktlich um 10 Uhr wurde die Betriebsrätekonferenz vom 
Kollegen Krol! eröffnet und nach einer kurzen Begrüßung die 
Tagesordnung verleſen. Die Letztere war kurz und beſtand aus 
3 Punkten: 1. Stellungnahme zu der Lohnfrage, 2. Diskuſſion 
und 3. Verſchiedenes. 2 
Kollege Kroll eritattete den Bericht und führte etwa folgendes 
aus: Wir hatten gleich von Anbeginn Befürchtungen gehegt, daß 
die Regierung den Arbeiterwünſchen keine Rechnung tragen wird. 
Die Kapitaliſten find unnachgiebig geworden, weil fie bereits 
das beſtätigte Urteil des Schlichtungsausſchuſſes in der Hand ha⸗ 
3 und bon einer weiteren Lohnerhöhung nichts mehr wiſſen 
wollen. 
In Warſchau wurde zwar dem Arbeitsinſpektor Gallot die 
Einberufung einer Konferenz der beiden Parteien empfohlen, 
aber was der Arbeitsinſpektor in dieſer Konferenz den Arbeiter⸗ 


Die Grubenbeſitzer haben bereits für den Herbſt die Lieferungs⸗ 


Er ſagte weiter, daß die Löhne in dieſem Jahre bereits um 23 


Oeffentlichkeit 


vertretern ſagte, iſt geeignet, die Dinge noch mehr zuzuſpitzen. Er 
hat uns geſagt, daß eine 5 
weitere Lohnerhöhung nicht denkbar iſt, weil ſonſt die 
Kohlenpreiſe erhöht werden müßten. 


verträge abgeſchloſſen, weshalb eine Aenderung nicht mehr mög⸗ 
lich iſt, obwohl er zugegeben hat, daß Han 
die gegenwärtige Konjunktur eine günſtige tt. 


Prozent erhöht wurden, dagegen ſind die Lebensmittelpreiſe nicht 
geſtiegen. Vor einem Streik hat, nach Anſicht des Arbeitsinſpek⸗ 
tors, niemand Angſt und ſchließlich iſt eine 

Streilſtimmung unter den Bergarbeitern gar nicht vor⸗ 

handen! 
Dieſe Auffaſſung des Arbeitsinſpektors Gallot hat die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft veranlaßt, die heutige Konferenz einzuberufen, um 
eine Entſcheidung zu treffen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft geht hier mit dem „Zwionzel 

; Gornitow“ gemeinſam vor, 

der bereits für den 5. November den Proteſtſtreik proklamiert hat. 
Doch iſt die heutige Konferenz an die Beſchlüſſe des „Zwionzek 
Gornikow“ nicht gebunden, der ſchließlich in ſeiner heutigen Kon⸗ 
ferenz ſich mit der Arbeitsgemeinſchaft ſolidariſch erklären wird. 
„Die Dinge liegen heute jo, daß im Guten nichts zu erreichen 
iſt. Wohl wiſſen wir, daß der Streik ein zweiſchneidendes Schwert 
iſt, daß der Export in die Brüche gehen kann und daß ſelbſt viele 
Arbeiter arbeitslos werden können. 

Das Spiel mit den Arbeitern muß aber endlich aufhören. 
Denn es iſt bereits zu viel des Guten. 

Wir haben uns für einen Proteſtſtreik entſchloſſen und 
haben den Beginn des Streiks für Mittwoch, den 6. No⸗ 

N vember, um 6 Uhr, feſtgeſetzt. 
Das ſoll ein 24ſtündiger Streik ſein und wir wollen ſehen, wie 
man nach dieſem Streik mit den Arbeitern reden wird. 

Als zweiter Redner ſprach Kollege Jankowski und führte 
aus: Seit dem letzten Betriebsrätekongreß am 11. Oktober hat 
ſich nichts zu unſerem Ungunſten gewendet. Wir haben heute den 
„Zwionzek Gornikow“ mit uns. Als die letzten Lohnverhandlun⸗ 
gen geführt wurden, wurde uns geſagt, daß nur die ſchleſiſchen 
Bergarbeiter eine Lohnerhöhung erhalten werden. Man ſchenkte 
uns die 4 Prozent und jetzt leſen wir in der Preſſe, daß die Berg⸗ 


arbeiter der Dombrowaer und Chrzanower Kohlengebiete eine 


gprozentige Lohnerhöhung bekommen haben. Man will die 
dortigen Bergarbeiter gegen die ſchleſiſchen Bergarbeiter 
ausſpielen 
und unſere Forderungen durchkreuzen. 
Wir gönnen ſchon unſeren Kollegen drüben die höheren Löhne, 
können aber von unſeren Lohnforderungen nicht ablaſſen. 
Der Arbeitsinſpektor Gallot, 
wie die Arbeitgeber bediente, ſagte uns neulich, daß die 
Lebensmittel in den letzten drei Jahren um 67 Prozent 
und die Löhne um 109 Prozent geſtiegen ſind. 
Solche Behauptungen ſind durchſichtig und ſie bezwecken, die 
gegen die ſchleſiſchen Bergarbeiter mobil zu 


machen. i 
Aber die Situation wendet ſich zu unſeren Gunſten. 
Der Handelsvertrag zwiſchen Polen und Deutſchland ift 
in Sicht und wir werden nach Deutſchland 300 000 Ton⸗ 
nen Kohle monatlich liefern. 
Da dort der Preis viel höher iſt, werden die Grubenbeſitzer gut 
verdienen. Es wird uns nachgeſagt, daß wir uns bei unſeren 
Lehnforderungen durch politiſche Motive leiten laſſen. Schon im 
Frühjahr ſind wir ſolchen Vorwürfen begegnet. Ich erkläre hier, 
daß wir alle politiſchen Forderungen ablehnen. 

Für den kommenden Mittwoch haben auch die Metall. 

und Zinthütten den 2ſſtündigen Proteſtſtreit proffamiert 
und daher iſt die Zeit für unſeren Proteſtſtreik günſtig. 

Dann ſprach noch Senator Grajek, der den Ausführungen 
des Miniſters Pryſtors in der Konferenz am 29. v. Mts. kriti⸗ 
ſierte und dann ſagte, daß die beſte Antwort darauf der Proteſt⸗ 
ſtreit ſein wird. Das lange Reden hat heute keinen Zweck mehr, 


es muß gehandelt werden. 


Inzwiſchen erſchien eine Delegation, beſtehend aus 3 Kolle⸗ 
gen, unter Führung des Kollegen Papuga vom „Zwiazek Gör- 
niköw". Kollege Papuga erklärte, daß 
der „Zwiszek Görniköw“ ſich mit den Beſchlüſſen des Be⸗ 

triebsrätekongreſſes ſolidariſch erkläre 
und fügte noch hinzu, daß die Lohnerhöhung in Dombrowa und 
Chrzanow von den dortigen Arbeitern noch nicht angenommen 


wurde. . 
Die Diskuſſion 

Eigentlich kann von einer Diskuſſion kaum die Rede fein, 
denn ſie beſchränkte ſich nur auf die Erklärungen der Betriebs⸗ 
räte von den einzelnen Gruben, 

Die Betriebsräte erklärten ſich für einen Generalſtreik, 
aber als diſziplinſerte Gewerkſchaftler wollen fie vorläufig durch 
einen 

Proteſtſtreik die Kapitaliſten und die Regierung ermahnen, 
daß diesmal die Sache bitter ernſt iſt. 

Von der Arbeitsgemeinſchaft der Hüttenarbeſter erſchien 
ein Vertreter, der an den Kongreß Grüße übermittelte und den 
Bergarbeitern den baſten Erfolg zu ihrem Kampfe wünſchte. 
Wie die Kapitaliſten über die Arbeiterforderungen denten, geht 
aus einer Erklärung Tarnowskis hervor, der den 


Hüttenarbeitern ſagte, daß ihre Löhne jo hoch find, daß fie die 
Einkünfte eines Miniſters überſchreiten. 
Am Mittwoch werden die Herrn unſere Antwort hören. 

Der Redner ſtreifte auch die Urlaubsfrage und ſagte, daß 
der Arbeiter in Sosnowice 15 Tage Urlaub bekomme und in dem 
benachbarten Schoppinitz nur 7 Tage. Das muß auch einmal 
aufhören. Er ſprach dann noch über die Einkommenſteuer und 
die ſtatiſtiſchen Berichte über die Unterhaltskoſten, was er als 
Schwindel bezeichnete, was aber den Arbeitern zum Nachteile 
gereiche. 6 


der ſich derſelben Argument: 


beitsgemeinſchaft 


g — Aſtündiger Proteſtſtreik beſchloſſen 


Daraufhin wurde folgende Reſolution einſtimmig ange⸗ 


nommen: 
Rejolution 


Der Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft vom 3. 
November 1929 in Kattowitz beſtimmt einſtimmig, was folgt: 

Die auf dem Betriebsrätelongreß am 11. Oktober beſchloſ⸗ 
ſenen Forderungen werden in allen Punkten aufrechterhalten. 
Gegen die ungerechte Entſcheidung der Schlichtungskommiſſion 
und insbeſondere gegen die lange Friſt, die in dem Urteil an⸗ 
geführt wurde, wird zum Zeichen des Proteſtes am 6. d. Mts., 
der 24 ſtündige Proteſtſtreit proklamiert. Falls der Proteſt⸗ 
ſtreik durch die kompetenten Stellen keine Beachtung finden 
ſollte, ſind Mittel anzuwenden, die die Regierung und die 
Kapitaliſten zwingen werden. ihren Standpunkt zu dem er⸗ 
wähnten Urteil in Sachen der Lohnerhöhung zu revidieren. 

Der Kongreß lehnt für eventuelle Folgen jede Verant⸗ 
wortung ah. > 

Der Senator Grajef ermahnte eindringlichſt zur Solidari⸗ 
tät aller Arbeiter, denn davon hängt alles ab. . 

Die Notſtandsarbeiten ſind auszuführen. 
Der Streik beginnt am Mittwoch um 6 Uhr früh und hört am 
' Donnerstag um 6 Uhr früh auf. 
Die Betriebsräte haben von dem Beſchluß die Belegſchaften ſo⸗ 
fort zu verſtändigen, Kenntnis genommen. Die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft hat ein Flugblatt an die Arbeiter herausgegeben, das ſo⸗ 
fort den Belegſchaften zuzuſtellen und zu verteilen iſt. 

In Anbetracht der äußerſt ernſten Situation wurde von dem 
dritten Punkt Abstand genommen. Der Kollege Kroll ermahnte 
in ſeinem Schlußwort noch einmal zur Solidarität und ſchloß 
auf dieſe mit einem „dreifachen Hoch“ den Betriebsrätekongreß. 

Die Arbeitsgemeinſchaft an die Bergarbeiter. 
Bergarbeiter! Arbeiter! 
Wir fordern Euch zum Proteſtſtreit auf! 
Dias ewig hungrige und unerſättliche Kapital hat die letzte 
Kohlenkriſe gründlich und rüchſichtslos gegen die Arbeiter ause 
genützt. 

Der Bergmannsberuf, der früher über allen anderen Berufen 
itand, wurde heute auf die letzte Stufe zurückgedrängt 
und gehört zu den verächtlichen Berufen. Der Bergmann, der 
einſt ein Stolz aller Kulturnationen bildete, wird rüchſichtslos 
ausgebeutet, ohne Rückſicht darauf, daß der Bergmann jeden Tag, 
wenn er zur Arbeit geht das „Todeshemd“ anziehen muß. Kein 
zweiter Beruf bürgt in ſich ſov'el Gefahren, wie der Beruf des 
Bergarbeiters und in keinem zweiten Beruf paſſieren ſoviel Un⸗ 
glücksfälle, wie hier. Einzelne und Maſſengräber reihen ſich auf 
den Friedhöfen in den volniſchen Kohlengebieten. Ganze Ströme 
von Blut, laufen von Leichen und eine ganze Armee Krüppeln 

und Invaliden, bilden die Zeichen des Bergmannsberufes. 

Trotz dieſer unzähligen Opfer für Allgemeinheit und Land, wird 
der Bergarbeiter am er von allen Arbeiterfategorien 
bezahlt. 

Sein Arbeitslohn iſt um mehr als 20 Prozent im Vergleich zu 
den Löhnen in anderen Induſtriezweigen niedriger. Dagegen 
wird der polniſche Bergmann im Auslande geſchätzt und geſucht 
und zwar denk feinem Fleiß und ſeiner Aufrichtigkeit. Seine 
Arbeitsleiſtung überſteigt um 25 Prozent die Vorkriegsproduk⸗ 
tion, während im Auslande die Vorkriegsproduktion Roch nicht 
erreicht wurde. Dagegen find die Löhne der Bergarbeiter im 
Auslande um 30 bis zu 100 Prozent höher als bei uns in Polen. 

Die rückſichtsloſe Ausbeutung und die niedrigen Löhne 
haben zur Folge, daß unſere Bergarbeiter Not und Entbehrun⸗ 
gen zu erleiden haben. ö 
Das Schwitzſyſtem, das bei uns eingeführt wurde, hat zur Folge, 
daß der Bergarbeiter nach 20 Jahren Arbeit phyſiſch zu Grunde 

gerichtet und arbeitsunfähig wird. 

Als Beweis mag die Tatſache dienen. daß der Bergarbeiter 
nach beendeten 40 Jahren nirgends mehr zur Arbeit aufgenom⸗ 
men wird. Die unzulängliche Ernährung und die ungejunden 
Wohnungsverhältniſſe bringen es mit ſich, daß 40 Prozent aller 
Bergmannsfamilien an Tuberkuloſe leiden. 

In einer ſolchen Hölle lebt der polniſche Bergarbeiter im XX. 
Jahrhundert. Dafür aber betragen die Direktorengehälter von 
5000 bis 30 000 Zloty monatlich. 

Fürſtliche Gagen und fürſtliches Leben auf der einen und 
auf der anderen Seite Sklavenarbeit, Hunger und Entbehrungen. 
So ſieht bei uns die ſoziale Gerechtigkeit und die christliche Näch⸗ 
ſtenliebe aus, die von den Arbeiterverrätern aus der Federacja 

geſtützt wird. 


Bergbauinduſtrie keine weitere Belaſtung ertragen kann und 
reden den Arbeitern ein, ſich mit der 4 prozentigen Lohnerhöhung 
zufrieden zu ſtellen. ü 1 
Die 4 Prozente kommen einer Beleidigung unſer Arbeiter gleich. 
Die Ardeitsgemeinſchaft der Bergarbeiter fordert entſchie⸗ 
den eine Reviſion des Arteils der Schlichtungskommiſſion durch 
den Arbeitsminiſter Pruyſtor. i 
Zum Beweiſe dafür fordern wir Eud zum Proteſtſtreit auf, der 
auf ſämtlichen Gruben 5 — Hüttenwerken gleichzeitig durchge⸗ 
führ 


t wird. 
Die Arbeitsniederlegung beginnt um 6 Uhr früh am Mitt⸗ 
woch am 6. November und hört am Donnerstag um 6 Uhr auf. 
Bergarbeiter und Arbeiter! Wer menſchliche Arbeitsrer⸗ 
hältniſſe und Löhne will, wer die Gleichſbellung unjerer Löhne 


gen die rüchſichtsloſe Treiberei bei der Arbeit iſt, die Forderun⸗ 
gen der Arbeitsgemeinſchaft 
Federacja verurteilt — der muß am 6. November zum Proteſt⸗ 
ftrei treten. * 
eee Arbeiter! Wer anders handeln wird, der 
ſtellt ſich in die Reihen der Arbeiterverräter. Am 6. November 
dürfen ſich die Räder nicht drehen und darf keine Maſchine in 
Bewegung geſetzt werden. Das erfordert die Arbeiterſolidari⸗ 
tät. Einer für Alle — Alle für Einen. 
Es lebe der Demonſtrationsſtreik! 
der Bergarbeiter! x Glückauf! e eee 
olniſche Berufsvereinigung. — Zentralberufsverband in 
Per Ehriſtlicher 3 5 — . 
ſchaſten. — Gewerkverein 5. D. — Bergbe nduſtrieverband. 


Es lebe die Solidarität 


— 


Dieſe Judaiſche wollen den Bergarbeitern einreden, daß die 


- 
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Polniſch⸗Schleſien Die Mnslowitzer Stadtväter an der Arbeit 


Schwacher Beſuch — 3 — Die Hausbeſitzer ſollen Ordnung 


Sur diesjährigen Kohlenverſorgung 
Die Wojewodſchaft bewilligt 300 000 Zloty. 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt in Kattowitz hat für die 


diesjährige Winterkohlenverſorgung der Arbeitsloſen und Orts⸗ 


armen innerhalb des Bereichs der Wojewodſchaft Schlefien, die 
Summe von 300 000 Zloty bewilligt. Z. Zt. werden die Städte⸗ 
und Gemeindeverwaltungen um Zuſendung von Verzeichniſſen 
über die Anzahl der Verſorgungsberechtigten und Angabe des 
ungefähren Kohlenbedarfs aufgefordert. 

Dieſe Angaben müſſen bis ſpäteſtens zum 10. d. Mis. beim 
Wojewodſchaftsamt, Arbeits und Wohlfahrtsabteilung, einge⸗ 
reicht werden, welche alsdann die Verteilung der Kohlenquanten 
an die Gemeinden vornimmt. Die zur Verteilung kommende 
Kohlenmenge beträgt pro Perſon vorausſichtlich 10 Zentner. 
Die Zuteilung der Kohle ſoll in dieſem Jahre, im Hinblick auf 
die geringe, für dieſe Zwecke bereitgeſtellte Summe, nur an die 
allerärmſten Arbeitsloſen und Armen erfolgen. 


Kattowitz und Umgebung 


Das neue Wojewodſchaftsgebäude. Die Wojewodſchafts⸗ 
ämter ſind bereits alle in dem neuen F tsgebäude 
untergebracht. Für das N. iſt das zweifellos von 
Vorzug und bringt Zeiterjparnis mit ſich. Nur ſollte man 
dem Publikum eine Orientierung in dem Gebäude ermög⸗ 
lichen, damit die Intereſſenten nicht herumirren müſſen. 
Manche Wojewodſchaftsämter befinden ſich in mehreren 
Stockwerken. Wohl ſind alle Zimmer numeriert, aber das 
Gebäude iſt groß genug, daß man ſich darin verirren kann. 
Man ſieht die Leute in den langen Gängen herumirren und 
nach der Nummer ſchauen, ohne daß ſie das geſuchte Amt 
finden. Ein „Woſny“ iſt gewöhnlich nirgends zu finden und 
will man zum Ziele gelangen, ſo muß man an eine Tür an⸗ 
klopfen, was vielfach mit Anannehmlichkeiten für beide Teile 
verbunden iſt. Es wäre ſchon ratſam, gleich bei dem Ein⸗ 
gang auf jedem Stockwerke Orientierungstafeln anzubrin⸗ 
gen, um dem Publikum unnötige Laufereien zu erſparen. 

Wer iſt der Verlierer? Ein größerer Geldbetrag wurde 
in den geſtrigen Nachmittagsſtunden gefunden. Abzuholen Kos⸗ 
ciuſzki 5, Hinterhaus, bei Rzyttki. 

Im bewußtloſem Zuſtand aufgefunden. Die Albertine Knie⸗ 
ciok von der ul. Barbary, wurde auf der ul. Bartoſza Glowac⸗ 
kiego im bewußtloſem Zuſtand aufgefunden und iſt nach dem 
ſtädtiſchen Spital überführt worden. 

Zwei weitere Verlehrsunfälle. Das Auto Sl. 1022, welches 
Eigentum des Verlags der „Polonia“ iſt, prallte zur Nachtzeit 
am vergangenen Sonnabend mit Wucht gegen die Tunnelwand 
der Eiſenbahnunterführung auf der ul. Mikolowska, wodurch 
dasſelbe ſtark beſchädigt wurde. Der mitfahrende Hilfschauffeur 
Theodor Herlich aus Schoppinitz erlitt bei dem Zuſammenſtoß 
erhebliche Verletzungen und mußte mittels Auto nach dem 
ſtädtiſchen Spital geſchafft werden. Der Autolenker dagegen 
wurde nicht verletzt. — Auf der ul. Gliwicka ſtieß ein Motors 
radfahrer mit einem Radfahrer aus Zalenze zuſammen. Der 
Radler fiel zu Boden, erlitt jedoch beim Aufprall auf die Erde 
nur leichtere Abſchürfungen im Geſicht. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen kommt Unvorſichtig⸗ 
keit des Verletzten als Urſache des Verkehrsunfalls in Frage. 

Narrenhände, beſchmieren wur 
den in einer der letzten Nächte verſchiedene Firmenſchilder jüdi⸗ 
ſcher Kaufleute von einer bis jetzt nicht ermittelten Perſon mit 
einer ſchmierigen Maſſe überſtrichen. Die polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen find im Gange. . 

Vater und Sohn als gegenſeitige Ankläger. Große Anzu⸗ 
träglichkeiten waren die eigentliche Urſache dafür, daß der Ins 
valide Anton L. aus Rosdzin eines Tages bei der Polizei gegen 
ſeinen Sohn Max wegen Schmuggel Anzeige erſtattete. Tat⸗ 
ſächlich wurden auch bei der darauffolgenden Hausdurchſuchung 
verſchiedene Schmuggelwaren, vorwiegend kosmetiſche Artikel, 
vorgefunden und konfisziert. Der Sohn war zunächſt ſprachlos, 
als er feſtſtellen mußte, daß ſein Vater, der ihm vorher mit 
einer Anzeige gedroht. hatte, ſein Vorhaben wahr machte. Dann 
aber rächte er ſich ſeinerſeits, indem er auch ſeinen r des 


Innerhalb Kattowitz wur⸗ 


halten — 50000 Zloty Anleihe — 


Diesmal war die ee in Myslowitz 
ſchwach beſucht. Viele ſind ausgeblieben. Vielleicht machte 
es das Regenwetter. Und auch der Verlauf der Sitzung 
war ſo ganz auf Regenwetter abgeſtimmt. Allerdings ent⸗ 
hielt die ee nur 8 Bunt Dazu famen drei 
Dringlichkeitsanträge des Magiitrats, und von den acht 
Punkten wurde ein Punkt gurüdgegogent. Kurz, bündig und 
ſachlich wie immer wurden die einzelnen Punkte erledigt und 
erſt zum Schluß der Sitzung wurde es lebhafter. 

Programmäßig wurde die Sitzung um 5 Uhr eröffnet. 
Der Vorſitzende Dr. Obremba ſtellte die n 
ſeſt und ſchritt zur Bekanntgabe der Dringlichkeitsanträge, 
welche ee. anerfannt wurde. Unter anderem wurde 
bekanntgegeben, daß — laut Beſchluß des Magiſtrats — die 
Desinfektionen bei Fällen von Tuberkuloſe von der Stadt 
koſtenlos durchgeführt werden. — Darauf einigte man ſich 
auf die Polizeiverordnungen, nach denen die Hausbeſitzer 
verpflichtet ſind, die n in den Höfen ihrer Beſitzun⸗ 
gen im Bereich der Stadt Myslowitz aufrecht zu erhalten 
und im Nichtbeachtungsfalle zu einer Strafe in Höhe von 
30 Zloty in jedem Einzelfalle herangezogen werden. 


Für die einjhafiung von Handarbeitsgerät und Mate⸗ 
rial für die Handfertigkeitsſchule an der Schule 1 in Mys⸗ 
lowitz wurde beſchloſſen einen Zuſatzkredit in Höhe von 750 
loty zu gewähren. — Um das neue Feuerwehrauto zu ver⸗ 
ichern einigte man ſich dasſelbe auf 70 000 Zloty inkl. der 
anderen Löſchgeräte mit einer Umrechnung von 2950 Zloty 
7 — —. In Angelegenheit der Verpachtung einiger 
äumlichkeiten im ſtädtiſchen Schlachthaus beſchloß man die⸗ 
ſelben für einen jährlichen Mietzins von 100 Zloty 
an eine Warſchauer Firma zu verpachten. 
Darauf verhandelte man kurz über die Uebernahme 
einer Anleihe in Höhe von 50 000 Zloty für die Reno⸗ 
vierung der neu geſchaffenen ulica Kakowicka. 


Schmuggels bezichtigte. Es ſtellte fi bei den weiteren Feſt⸗ 
ſtellungen heraus, daß Vater und Sohn aus Not gemeinſam dem 
Schmugglergewerbe nachgingen. Eine Zeitlang ging die Sache 
zur größten Zufriedenheit der Beiden vor ſich, bis auf einmal 
der Sohn mit dem Anteil, welcher dem Vater angeblich zuſtand, 
nicht herausrücken wollte; das erboſte den Alten ſehr, weshalb 
er ſeinem jüngeren „Kompagnon“ erſt Vorſtellungen machte. Als 
er aber ſchließlich ſah, daß ſich der Sohn aus ſeinen Drohungen 
nichts machte, ließ er es tatſächlich in ſeinem Groll auf eine An⸗ 
zeige ankommen. Natürlich drehte ſich der Alte dabei zugleich 
ſelbſt den Strick. — Gegen die beiden Schmuggler wurde jetzt 
vor der Zollſtrafkammer in Kattowitz verhandelt. Sie waren 
beide geſtändig. Der Aeltere gab an, daß es ſich um eine ſtraf⸗ 
bare Handlung, infolge großer Notlage handele. Er ſelbſt be⸗ 
käme nur eine kleine Penſion, während der Sohn jeit längerer 
Zeit beſchäftigungslos war. Der Schmuggel bildete für die 
Beiden eine Einnahmequelle zur Beſtreitung des Lebensunter⸗ 
halts. Das Gericht berückſichtigte die näheren UAmſtände und 
ſetzte ein kleines Strafausmaß feſt. Der Vater erhielt 80 Zloty, 
der Sohn 120 Zloty Strafe. Aa 

Feuer. In den Stallungen eines gewiſſen K. auf der ul. 
Kordeckiego 5, brach Feuer aus, welches bald gelöſcht werden 
konnte. Nach den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll das 
Feuer infolge unvorſichtigem Umgehens mit einem offenen Licht 
hervorgerufen worden ſein. Der Brandſchaden ſoll nicht we⸗ 
ſentlich ſein. 

Im Warteſaal beſtohlen. Im Warteſaal 3. Klaſſe in Katto⸗ 
witz wurde dem Eiſenbahnangeſtellten Martin Nowack aus Li⸗ 
gota eine Brieftaſche mit 200 Zloty, ſowie ein Freifahrtſchein 
und verſchiedene Legitimationspapiere geſtohlen. Der Dieb iſt 
unerkannt entkommen. 

Unter ſchwerem Verdacht. Die Polizei ermittelte einen ge⸗ 
willen Georg Sk. aus Ochojetz, ul. Zielona 41, welcher beſchul⸗ 
digt wird, an einem Schalter des Poſtamtes in Kattowitz dem 
Bronislaus Skorka einen Betrag von 100 Zloty geſtohlen zu 
haben. 


Um die Erhaltung der Kriegergräber 


In raſcher Reihenfolge wurden auch die Dringlichkeits⸗ 
anträge erledigt. So wurde beſchloſſen, für den Ankauf von 
300 Jungbäumen zur Bepflanzung einiger Straßenzüge in 
Myslowitz eine Summe von 2500 Zloty auszugeben. Darauf 
kam wiederum die Angelegenheit mit dem Klub der arbeis 
tenden Frauen und Mädchen zur Verhandlung, welche das 
letztemal einer Anterſuchungskommiſſion überwieſen worden 
iſt. Diesmal einigte man ſich dahin, dem Klub eine Näh⸗ 
maſchine zu kaufen und bewilligte für dieſen Zweck eine 
Summe von 500 Zloty. Die Maſchine bleibt Eigentum der 
Stadtverwaltung. Im Weiteren beſchloß man an Stelle 
freier n bei Krankheiten und fur die Freifahrt⸗ 
koſten der angeſtellten Beamten ein Aequivalent zu ſchaffen, 
welches bei Verheirateten 10 Prozent und bei Ledigen 5 
Prozent der Bezüge beträgt. — Zum Schluß det öffentlichen 
Sitzung ergriff der Stadtverordnete Ehrlich (deutſche Frakt.) 
das Wort und ſprach über die e der Krieger⸗ 
gräber auf den Myslowitzer Friedhöfen. Dieweil alle Kul⸗ 
turländer dazu übergegangen ſind einen Soldatengräver⸗ 
ſchutz zu gründen und überall Verbindungen entſtanden, 
welche es ſich zur Aufgabe geſtellt haben, die Gräber der 
Kriegsopfer zu ehren und zu pflegen, merkt man davon in 
1 neuen Heimat jo viel wie gar nichts. Es wäre on⸗ 

ebracht, wenn die Stadtverwaltung ſel 5 die Initiative 
ierzu aufnehmen würde, um mit gutem Beiſpiel voranzu⸗ 
ehen. Es ijt wirklich traurig um dieſe Kriegergräber bes 
ellt, wovon ſich J:der überzeugen kann. Von Seiten les 
Bürgermeiſter Karczewski wurde die Sache zur Heut eis 
. und das Verſprechen gegeben, eine diesbezüg⸗ 
iche Aenderung in die Wege zu leiten. 

Der Pietätsſinn ließ auch die anderen Stadtverordneien 
dieſen Antrag unterſtützen, mit Begründung deſſen, daß ſo 
mancher Bürger irgendwo ein Grab in fremdländiſcher Erde 
weiß, das ihm naheliegt. Darauf erfolgte * 


Ein nettes Früchtchen! Die Summe von 855,25 Zloty ver⸗ 
untteute der Bürolehrling Paul K. aus Kattowitz, zum Schaden 
der Importfirma „Concordia“ in Kattowitz, ul. Sokolska. Der 
Burſche war von der fraglichen Firma beauftragt worden, einen 
Frachtbrief auszukaufen. Die Polizei hat die Unterſuchungen 
nach dem Täter, welcher geflohen iſt, eingeleitet. 

Aus dem Regen — in die Traufe. Einen fatalen Ausgang 
hatte trotz Freiſprechung für den Theodor S. aus Schoppiniß 
eine Verhandlung vor dem Kattowiker Gericht. Böſe Nach⸗ 
barsleute hatten gegen S. Strafanzeige erſtattet und dieſem nach⸗ 
gejagt, daß er ohne eine Konzeſſtion in feiner Wohnung mit 
Spirituoſen handele. Der Angeklagte war wütend, daß er durch 
das Ränkeſpiel gewiſſer Perſonen auf die Anklagevank zu ſitzen 
kam und machte ſeinem Anmut durch erregte Geſten und mehr⸗ 
faches Aufſchlagen mit der geballten Fauſt ſozufagen „Luft“. Er 
gab dabei zu ſeiner Verteidigung an, daß es ſich um eine bös⸗ 
willige Verleumdung handele und er guten Freunden von ſeinem 
eigenen Schnaps von Zeit zu Zeit koſtenlos ein Gläschen vor⸗ 
gelegt Habe. Da der Angeklagte ſeine Erregung nicht meiſtern 
konnte, verſuchte ihn der Gerichtsvorſitzende durch Ermahnungen 
zu beſchwichligen und auf das Angebührliche in feinem Verhal⸗ 
ten vor Gericht aufmerkſam zu machen. Der Beklagte war viel 
zu erregt, um auf die Ermahnungen des Richters zu achten. Er 
ſchrie in erregtem Tone weiter fort und bekräftigte ſeine Er⸗ 
klärungen vor Gericht durch weitere Fauſtſchläge, was ihm zum 
Verhängnis werden ſollte. Die Zeugen, welche verhört wurden, 
konnten nichts Poſitives bezüglich einer Schuld des Angeklagten 
auslagen. Das Gericht ſprach den S. daher mangels genügen⸗ 
der Beweiſe frei. Es bedeutete für. S. allerdings eine ſehr uns 
angenehme Ueberraſchung, als der Richter ihm wegen unge⸗ 
bührlichem Verhalten vor Gericht eine dreitägige Arreſtſtrafe 
zudiktierte, welche S. nun abzubüßen hat. 

Hinter Schloß und Riegel. Feſtgenommen wurde von der 
Kattowitzer Kriminalpolizei der 25 jährige Viktor Krzykala, 
ul. Batrego 8, welcher bereits ſeit längerer Zeit von der Polizei 
geſucht wird. Auf friſcher Tat ertappt worden ſind von der 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


36) m 
Das große Ereignis. 

Herr Wickſon ließ Vater nicht zu ſich bitten. Sie trafen ſich 
zufällig auf dem Fährboot nach San Francisco, und die War⸗ 
nung, die er Vater erteilte, kam daher ganz unvorbereitet. Hätten 
fie ſich nicht zufällig getroffen, jo wäre Vater überhaupt nicht ge. 
warnt worden. Der Erfolg wäre immerhin der gleiche geweſen. 
Vater entſtammte dem alten Mayflower⸗Geſchlecht, und ſein Blut 
war gebieteriſch. 

„Ernſt hatte recht,“ ſagte er zu mir, ſobald er nach Hauſe 
zurückgekehrt war. „Ernſt iſt ein außergewöhnlicher junger 
Mann, und ich ſehe lieber, daß du ſeine Gattin als die Rocke⸗ 
jellers oder ſelbſt des Königs von England würdeſt.“ 

„Was iſt vorgefallen?“ fragte ich beunruhigt. 

„Die Oligrachie iſt im Begriff, über uns hinwegzuſchreiten 
— über dich und mich. Das hat Wickſon mir wenigſtens gejagt 
Er bot mir an, mir meinen Poſten wiederzugeben. Was ſagteſt 
du dazu? Er, Wickſon, dieſer ſchmutzige Geldraffer, hat die 
Macht zu entſcheiden, ob ich an der Univerſität lehren ſoll oder 
nicht. Aber mehr noch: Er wollte mich zum Vorſitzenden eines 
großen phyſikaliſchen Inſtituts machen, das gegründet werden 
ſollte — du ſiehſt, die Oligarchie muß ihren Ueberſchuß irgend⸗ 
wie anlegen. i 1 

„Erinnern Sie ſich, was ich dem ſozialiſtiſchen Verehrer Ihrer 
Tochter ſagte?“ meinte er. Ich ſagte ihm, daß wir über die ar⸗ 
beitende Klaſſe hinweg marſchieren würden. Und das werden 
wir. Was Sie betrifft, jo ſchäſe ich Sie als Gelehrter ſehr; 
wenn Sie aber gemeinſame Sache mit den Sozialiſten machen, 
dann hüten Sie ſich, das iſt alles, was ich Ihnen ſagen kann.“ 
Und damit dreht er ſich um und ließ mich ſtehen.“ 

„Daß heißt, daß wir früher heiraten müſſen, als du gedacht 
hatteſt,“ erklärte Ernſt, als ich es ihm erzählte. Ich verſtand ihn 
nicht, mußte ihm aber bald genug recht geben. Gerade zu dieſer 
Zeit ſollte die Dividende der Sierra⸗Spinnereien ausgezahlt wer⸗ 
den, aber Vater bekam nichts. Als er einige Tage gewartet hatte, 
ſchrieb er an das Sekretariat. Prompt kam die Antwort, daß die 
Bücher keinen Aktienbeſitz Vaters aufwieſen, und daß man ihn 
höflichſt um näheren Aufſchluß bäte. a 


en 
8 
he 


„Den follen fie klar genug haben, zum Donnerwetter,“ er⸗ 
klärte Vater und fuhr zur Bank, um die fraglichen Aktien aus 
dem Schließfach zu nehmen. 


„Ernſt iſt wirklich ein außerordentlicher Menſch,“ ſagte er, 
als er heimkam und ich ihm aus dem Ueberzicher geholfen hatte. 
„Ich wiederhole, mein Kind, dieſer junge Mann iſt ein ganz 
ungewöhnlicher Menſch.“ 

Ich wußte aus Erfahrung, daß, wenn er Ernſt derart lobte, 
etwas Unheilvolles zu erwarten war. 

„Sie ſind ſchon über mich hinweggeſchritten,“ erklärte Vater. 
„Es waren keine Aktien da. Das Schließfach war leer. Ihr 
werdet bald heiraten müſſen, du und Ernſt.“ 


Vater war kein Geſchäftsmann. Er brachte zwar die Sierra⸗ 
Spinnereien vor Gericht, konnte aber ihre Bücher nicht dorthin 
ſchaffen. 
Spinnereien. Das ſagt alles. Er wurde durch das Geſetz voll⸗ 
kommen geſchlagen, und der nackte Raub triumphierte. 


Wenn ich an jene Tage zurückdenke, erſcheint es mir faſt 
lächerlich, wie Vater geſchlagen wurde. Er traf Wickſon zufällig 
in San Fracisco auf der Straße und ſagte ihm, daß er ein 
Schurke ſei. Und dann wurde er wegen verſuchter Tätlichkeit feſt⸗ 
genommen, zu einer Geldſtrafe verurteilt und mußte ſich verpflich⸗ 
ten, ſich künftighin friedlich zu verhalten. s alles war ſo 
lächerlich, daß Vater zu Hauſe ſelbſt darüher lachte. Aber der 
Lärm in den Zeitungen! Sie brachten feierliche Auffätze über den 
Dazillus der Gewalttätigkeit, der jeden befiele, der fi dem So⸗ 
zialismus in die Arme würfe, und Vater, der ein ſo langes und 
friedfertiges Leben geführt hatte, wurde als glänzendes Beiſpiel 
für die Wirkung dieſes Bazillus hingeſtellt. Mehrere Blätter be⸗ 
haupteten, Vater ſei infolge ſeiner anſtrengenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien überarbeitet und geiſteskrank geworden, und ſchlu⸗ 
gen vor, ihn in einer ſtaatlichen Irrenanstalt unterzubringen. 
Das war nicht nur Gerede, es war drohende Gefahr. Aber Vater 
war klug genug, ſie zu ſehen. Die Erfahrungen, die der Biſchof 
gemacht hatte, waren eine gute Lehre für ihr. Und deshalb blieb 
er ruhig, ſoviel Ungerechtigkeit ihm auch widerfahren mochten, 
und überraſchte dadurch, wie ich annehme, ſeine Feinde wirklich. 


Dann kam unſer Haus — unſer Heim — an die Reihe. Eine 


Hypothek wurde für verfallen erklärt, und wir mußten es auf- 


geben. Natürlich gab es gar keine Hypothek, hatte nie eine ge⸗ 


geben. Das Grundſtück war bar bezahlt worden und das Haus 


Er beherrſchte das Gericht nicht, das taten aber die 


ebenſalls ſofort nach ſeiner Fertigſtellung, und weder das eine 
noch das andere war je belaſtet worden. Aber die Hypothek war 
do, vorſchriftsmäßig aufgeſetzt und unterzeichnet, und eine Auf⸗ 
ſtellung der auf eine Reihe von Jahren hinaus zu entrichtenden 
Zinſen lag ebenfalls vor. Vater machte kein Geſchrei. Wie man 
ihn ſeines Geldes beraubt hatte, ſo beraubte man ihn jetzt ſeines 
Heims. Die Maſchinerie der Geſellſchaft befand ſich in den Hän⸗ 
den derer, die ihn zugrunde richten wollten. Vater war Philo⸗ 
ſopch durch und durch, und deshalb ärgerte er ſich nicht lange. 
„Ich bin zum Untergang verurteilt,“ ſagte er zu mir. „Aber 
das iſt kein Grund, weshalb ich nicht verſuchen ſollte, ſoviel 
wie möglich von meiner Haut zu retten. Meine alten Knochen 
ſind ſchwach, und ich habe meine Lektion gelernt. Gott weiß, 
daß ich nicht den Wunſch habe, meine letzten Tage in der Irren⸗ 
anſtalt zu verbringen.“ 
An dieſer Stelle fällt mir Biſchof Morehouſe ein, den ich 
lange auf dieſen Seiten vernachläſſigt habe. Zuerſt will ich je⸗ 
doch berichten, daß ich mich verheiratete. In dem Strudel der 


Ereigniſſe wird dieſe Begebenheit bedeutungslos, das weiß ich 


wohl, und deshalb erwähne ich fie nur nebenbei. 

„Jetzt werden wir richtige Proletarier“, ſagte Vater, als wir 
aus unferem Heim vertrieben wurden. „Ich habe oft deinen 
Mann um ſeine Kenntnis vom Proletariat beneidet. Jetzt ſoll 
ich es alſo ſelbſt kennenlernen.“ 

In Vaters Adern muß Abenteurerblut gefloſſen ſein. Ihm 
erſchien unſer Zuſammenbruch als ein Abenteuer. Weder Zorn 
noch Erbitterung ergriff ihn. Er war zu ſehr Philoſoph und zu 
einfach, um rachſüchtig zu ſein, und lebte zu ſehr in der Welt des 
Geiſtes, als daß er die leiblichen Genüſſe entbehrt hätte, die wir 
aufgeben mußten. So kam es, daß er ſeinen Einzug in vier arm⸗ 
ſelige Stuben im ſchmutzigen Süden der Marlet Street in San 
Franzisko mit der Freude und der Begeiſterung eines Kindes — 
und mit den klaren Augen und dem feſten Halt eines auß' ror⸗ 
dentlichen Geiſtes hielt. In geiſtiger Beziehung verknöcherte er 
tatſöchlich nie. Er hatte keinen falſchen Begriff von Werten. 
Konventionelle oder gewohnheitsmäßige Werte bedeuten ihm 
nichts. Die einzigen Werte, die er erkannte, waren mathematiſche 
und wiſſenſchaftliche Tatſachen. Mein Vater war ein großer 
Menſch. Er hatte einen Geiſt und eine Seele, wie nur große 
Menſchen fie beſitzen. In manchem war er ſogar größer als Ernſt, 
der doch der größte Menſch war, den ich gekannt habe. 


(Fortſetzung folgt.) 


PA. 


Polizei der Fler Goldberg und Ignaz Arnold Safran aus Lodz. 
Die beiden Täter waren gerade dabei, aus einem Hutgeſchäft 
auf der ul. Pocztowa, Damenhüte zu entwenden. — Wegen 
eines Uhrendiebſtahls wurde ein gewiſſer Edmund Dragon aus 
1 arretiert. — Feſtgenommen wurde ferner wegen Dieb⸗ 
. der Peter Sprentz aus Schwien⸗ 


konnte in 1 Zeit gelöscht werden. 
Brandſchaden nicht groß ſein 

Bogutſchütz. (Frecher „„ Mittels 
Nachſchlüſſel drangen zur Nachtzeit unbekannte Spitzbuben in 
die Wohnung des Karl Gondzik im Ortsteil Bogutſchütz ein und 
ſtahlen dort eine ſilberne Herrenuhr, in welcher der Name Albert 
Gondzik eingraphiert iſt, ſowie einen Trauring einen Bar⸗ 
betrag von 100 Zloty. Die Kattowitzer Polizeidirektion warnt 
vor Ankauf dieſer Wertgegenftände. 

Eichenau. (Aus der Bergarbeiterbewegung.) 
Am 1. November fand hier eine Verſammlung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt“ Da der Bezirksleiter, Konrad 
Nietſch, krankheitshalber nicht erſchienen iſt, wurde Genoſſe 
Raima von der Ortsleitung beauftragt, ein Referat zu halten. 
Referent ſchilderte die ſchwere Wirtſchaftslage der oberſchleſiſchen 
Arbeiter und kam auf den Lohnkampf zu ſprechen. Die 4 proz. 
Lohnerhöhung kommt einer Verächtlichmachung der oberſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiter gleich. Die Kohlenbarone wiſſen aber ganz genau, 
daß die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft ſchwach organiſiert iſt und 
provoziert die Arbeiter. Redner forderte die Arbeiter auf, ſich 
veſtlos in Klaſſenkampfgewerkſchaften zu organiſteren. In ſeinen 
weiteren Ausführungen kam Redner darauf zu ſprechen, daß es 
nicht genügt, wenn man nur die gewerkſchaftlichen Beiträge ent⸗ 
richtet. Will man ein wahrer Klaſſenkämpfer ſein, ſo muß man 
auch derjenigen Partei angehören, die um die politiſchen Rechte 
der Arbeiter kämpft. Für die Bergarbeiter iſt nur die D. S. A. 


P. maßgebend. 


von allen organiſierten Gewerkſchaftskollegen abonniert werden. 


Leider iſt es heute noch ſo, daß ein großer Teil von den freige⸗ 
werſſchaftlich Se die bürgerliche Preſſe leſen. Die 
Führer der in Oberſchleſien vertretenen Gewerkſchaften ſind auch 
nicht auf der Höhe, insbeſondere jene der polniſchen nationalen 

aniſationen, wie die „ 
dat eine in den Weg wirft. Nachdem noch der Wahlkampf 
zu den Kommunen geſtreift wurde, ſchloß der Redner ſeine Aus⸗ 
führungen mit dem Appell, ſich reſtlos zu organiſieren, um zum 
Kampfe für die Befreiung der Arbeiterflaffe gerüftet zu ſein. 
In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Referenten von 
verſchiedenen Rednern unterſtpichen. Unter „Verſchiedenes“ be⸗ 
ſchloſſen die Kameraden, die Generalverſammlung im Dezember 
abzuhalten. Nach Erledigung kleiner Lokalfragen ſchloß der Vor⸗ 
ſitende, nach zweiſtündiger Dauer, die gut verlaufene Ver: 
ſammlung. 


Königsh tie und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. 

f Am Diens den 12. November, findet ein einniger 
Tanzabend von Gret Palucca in Königshütte, Hotel raf 
Reden, Ae eine wohl kaum noch einmal wiederkehrende 
Gelegenheit, die große Tänzerin zu bewundern. Wegen 
Saa 1 mußte der Abend nach Königshütte ver⸗ 
legt werden. Wir hoffen beſtimmt, daß das Kattowitzer 
ublitum unſerer . ee. Lage Verſtändnis entgegen⸗ 
ringen und uns durch zahlreichen Beſuch dieſes Tanzabends 
unterſtützen wird. Sollte dieſe abſolut erſtrangige Veran⸗ 
ſtaltung keinen gen 8 7 5 Beſuch und Zuzug aus Kato⸗ 
wice aufweiſen, würde es der Deutſchen Theatergemeinde 
u ihrem Bedauern nicht mehr möglich ſein, derartig koſt⸗ 
h, kellge Künſtlerabende anzuſetzen. — Der Vorverkauf fin- 
det an der Kaſſe des Deutſchen Theaters in Königshütte, 
Hotel „Graf Reden“ ſtatt; Telephon 150. 


inem alten Streiter zum Giuß! Am Sonntag, den 
. feierte in aller Friſche Karl Steinert, von 
der Eckſtraße Nr. 4, ſeinen 79. . Wir Bergarbei⸗ 
ter wünſchen dieſem Veteran, der ihnen in ſchweren Zeiten 
mit Rat und Tat beigeſtanden hat, viel Glück und Geſund⸗ 
heit, daß es ihm weiter vergönnt ſei, den jüngeren Berg: 
arbeitern ein Beiſpiel zu ſein. Nicht unerwähnt wollen 
wir laſſen, daß Kamerad St. 41 765 auf der Gräfin⸗ 
Lauragrube als Häuer gearbeitet ha Ein „Glück auf“ zur 
* rbeit. 
Te tpefendient Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im nördlichen Stadtteil die e e ul. 3⸗go 
Maja 33, im ſüdl. Stadtteil die Löwenapotheke, ul. Molnosci. 

Sitzung der Beſoldungskommiſſion. Heute Ag ittag 
um 5 Uhr tagt im neuen Kathausteil, ee 108, die Be: 
ſoldungskommiſſion, die ſich mit der Erledigung verſchiede⸗ 
ner Anträge betreffend heine Beförderung und Bes 
ſoldung von ui: en Beamten ee wird. 

Aegettereinſtel ungen. Die Werkſtättenverwaltung be⸗ 
nötigt für ihre Waggonfabrik age ältere Tiſchler und 
Stellmacher. aa hr von werden im Arbeitsnachweis 
A an der ulica Glowackiego Nr. 5, während der 
Dienſtſtunden entgegengenommen. 

l elektriſche Lichtpreiſe. Für den Monat November 
werden unter Zugrundel 52 ng von 60 ke ie für eine Ki⸗ 
lowattſtunde, 150⸗Volt⸗Metallfadenlampe bei 220 Brenn: 
ſtunden berechnet: 16 Kerzen 2.65, 25 Kerzen 4.00, 32 Kerzen 
5.30, 50 Kerzen 8.00 Zloty, 75 Watt 9.90, 100 Watt 13.20 
Zloty. — Im Monat Dezember bei 250 Brennftunden: 16 
Kerzen 3.00, 25 Kerzen 4.50, 32 6.00, 50 Kerzen 9.00,75 Watt 
11. 00 100 Watt 15.00 Zloty. we dieſen Preiſen find die Ge⸗ 
bühren für Amortiſation und Reparaturen nicht eingerechnet. 

Wer ſind die Eigentümer? Ein gefundener größerer 
Geldſchein und ein Damenhut können in der Polizeidirektion 
Königshütte, Zimmer 10, von den Eigentümern während 
der ienſtſtunden in Empfan genommen werden. 

Uniformierung der Chauffeure. Nach einer neuen Ve: 
ſtimmung der Polizeidirektion Königshütte haben alle 
Chauffeure 5 zu tragen. Ferner enthält die neue 
Verordnung Beſtimmungen, wer dieſen Beruf ausüben 
darf. Die beſtätigten Chauffeure werden in Zukunft eine 
graue Aniform tragen müſſen. Sämtliche Autodroſchken 
müſſen erneuert werden. Weiter enthält die Verordnung 
Beſtimmungen für die Autobeſitzer und Chauffeure und die 
Strafen bei Nichtbefolgung der erlaſſenen Vorſchriften. 


deracja Pracy“, die der Arbeiter⸗ 


littene Niederlage wettmachen, 
flauen Spiel der Freien Turner gelungen wa 


Auch die Arbeiterpreſſe, der „Volkswille“, ſoll 


vor dem Gäſtetor ſehr gefährlich aus und nur wie ſchon oben 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — D. 5. V. Kattowitz 3:2 (2:0). 

In einem Handballſpiel begegneten ſich am geſtrigen Sonn⸗ 
tag auf dem Naprzodplatz in Zalenze obige Gegner, aus welchem 
die Freien Turner nach ſchwerem Kampf als Sieger hervorgin⸗ 
gen. Die Handlungsgehilfen wollten mit Macht die letztens er⸗ 
was ihnen ja auch bei dem 
Wenn man 
dieſes Spiel näher in Betracht ziehen will, ſo muß man bemer⸗ 
ken, daß bei den Freien Turnern ein Formrüdgang zu beobach⸗ 
ten iſt. Dieſes iſt wohl am beſten daraus zu erfehen, daß die 
Mannſchaft in der vollen Aufſtellung das bier beftritten hat 
und nur mit großer Mühe gegen dieſen Gegner ganz knapp ger 
winnen konnte. Der D. L. V. iſt beſtimmt kein zu verachtender 
Gegner, aber immerhin fehlt dieſer Mannſchaft noch die Routine 
und Spielerfuhrung, wie fie die Freien Turner beſitzen und doch 
erzielen die Letzteren nur mit großer Mühe ein 32. An was 
liegt das? Beſtimmt nur an der Unfähigkeit der Mannſchafts⸗ 
aufſtellung, hauptſächlich im Sturm, denn trotz des Mitwirkens 
aller Kanonen, ſah man keine Erfolge. Um über eine nähere 
Kritik der einzelnen Stürmer einzugehen, wollen wir der Spiel⸗ 
leitung überlaſſen, denn einen hervorzuheben iſt ausgeſchloſſen. 
Am beſten arbeitete die Läuferreihe und vor allem die Ver⸗ 
teidigung, mit Ausnahme des fabelhaften Tormannes. D. H. V. 
lief dagegen in dieſem Spiel zur Hochform auf, beſonders in der 
zweiten Halbzeit. Dieſe Mannſchaft gibt einen ganz großen 
Gegner ab, nur das ihr noch die nötige Routine fehlt. Jeden⸗ 
falls hat die Mannſchaft eine große Zukunft. Irgend einen 
Spieler vom D. H. V. hervorzuheben, wäre den anderen benach⸗ 
teiligen, denn alle gaben ſich die größte Mühe. 

Der Spielverlauf war kurz folgender: Die erſte Halbzeit 
fing für die Freien Turner vielverſprechend an und ſie waren 
auch dauernd überlegen. Doch brachte ihnen dieſe Ueberlegenhekt 
nur zwei Erfolge und zwar durch den Halblinken und den 
Mittelſtürmer. Das ſie nicht erfolgreicher waren, lag nur an 
der guten Abwehrarbeit von D. H. V. und dem ſchlechten Zu⸗ 
ſammenſpiel, oder beſſer gejagt, dem Mißverſtändnis im Sturm. 
Die zweite Halbzeit . trotz der Amſtellung im F. T.⸗Sturm 
auch nicht viel ein. D. K. V. dagegen zieht jetzt mächtig auf 
und wird auch zeitweiſe 87 Es gelingt ihnen ſogar zwei 
Tore aufzuholen und der Ausgleich war nicht ausgeſchloſſen, 
wenn der Schiedsrichter, welcher übrigens ſehr gut war, den 
Heure getan hätte. Vor dieſem Spiel trugen die zweiten 

Mannſchaften ein Spiel aus und welches beſtimmt intereſſanter 
geweſen iſt, wie das der erſten Mannſchaften. Als Sieger gin⸗ 
gen gleichfalls die Freien Turner mit 2:0 hervor. 

Landesligaſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — Pogon Lemberg 1:1 (o: 00. 

Mit dieſem Spiel iſt das letzte Landesligaſpiel in dieſem 
Jahre in Kattowitz beendet worden. Es kann aber auch möglich 
ſein, das es das letzte Landesligaſpiel in Kattowitz überhaupt 
geweſen iſt. Denn mit dem Abſtieg eines 1. F. C. ſowie Nuch. 
wird es wohl ſehr lange dauern, ehe man in Kattowitz ein Liga⸗ 
ſpiel 1 ſehen bekommen wird, doch wir wollen das Beſte hoffen. 

Nach dem Spiel am Feiertag, welches zwiſchen Ruch und 
Pogon ausgetragen wurde, nahm man an, das es dem 1. F. C., 
troß*des Sieges von Pogon, gelingen wird, einen Sieg heraus⸗ 
zuholen. Aber es kam anders; denn nur mit großer Mühe 
konnte der 1. F. C. ein Unentschieden herausholen. Im übrigen 
ſah es auch nach einem Siege des 1. F. C. aus, und nur dem 
ſchußunfähigen Sturm iſt es zuzuschreiben, daß es kein Sieg 
wurde. Das ganze Spiel hindurch war der 1. F. C. ſtark über⸗ 
legen, konnte aber nichts erzielen. Die erſte Halbzeit ſah es 


erwähnt, iſt es der Schußunfähigteit ſowie der guten Abwehr ⸗ 
arbeit der Gäſte zuzuſchreiben, das keine Tore fielen. Nach der 
Halbzeit dasſelbe überlegene Spiel des 1. F. C. Plötzlich unter⸗ 
nahmen die Gäſte einen Vorſtoß, welcher vom Erfolg gekrönt 
war. Dieſen Vorſprung wollen ſich nun die Gäſte nicht mehr 
nehmen laſſen und fangen an zu mauern ſowie auf Zeit zu 
ſpielen. Das Spiel wird nur noch vor dem Gäftetor ausgetragen 
und der 1. F. C. macht richtiges Tortreten, nur, daß durch die 
rielbeinige Verteidigung der Gäſte kein Ball 9 will 
und es faſt nach einer Niederlage des 1. F. C. ausfieht. Endlich 
gelingt es Joſchto kurz vor Schluß einen Schuß einzubringen 
und wenigſtens den Ausgleich zu ſchaffen. Die Endminuten 
drückt der 1. F. C. wieder, doch zum Siege langt es nicht mehr. 
Dem Spiel wohnten wohl an die 1500 Zuſchauer bei. Befrem⸗ 
dend wirkte die Anweſenheit von ziemlich vile Polizei, welche 
das Spielfeld umzäunte. Der Schiedsrichter Arczynski⸗Krakau 
war ganz 1 nur in manchen Fällen zu kleinlich. 


Polonia Warſchau — Touriſten Lodz 2:1 (0:1) 
K. S. Lodz — Warta Poſen 0:2 (0:1) 

en, Krakau — Czarni Lemberg 8:2 (1:0) 

Die Ligatabelle. 
iele kt. Tore 

1 ee 7 12 60:48 
2. 23 70 56:35 
3. L. K. 8 24 29 41:41 
4. Crakovia 23 27 60:85 
5. Wisla 22 27 58:48 
6 Legja 22 27 41:32 
7. Polonia 2 20 44:55 
8. Czarni 24 18 59:63 
9. Pogon 23 18 41:46 
10. Ru) 21 17 33:44 
11. 1. F. C. 23 17 81:47 
12. Warſzawianka 31 17 30:47 
13. Touviſten 2 16 29;52 


Um den B⸗Liga⸗Auſſtieg. 
W. K. S. Tarnowitz — Haller Bismarckhütte 1:1 (1:0) 
09 Reſ. Myslowitz — Jednosc re 5:0 (0:0) 
Ligocianta — 06 Neſ. Myslowitz 3:1 (2:0) 
Czarni Chropaczow — Powſtaniec Königshütte 1:1 0 1) 


Von — Ban ber eee Dis Sede Bot mom 1. | _Genusicfäingäng. Sn ber Kollebireiion murbe em Stadtſparkaſſe. 
November d. J. ab bis auf 
a e noch ehr angeſe 


Die Stadtſparkaſſe hat vom 1. 
0 außer den bisherigen 
Ei und zwar von 17,80 bis 


19.30 Uhr abends. In dieſer Zeit werden Sparguthaben 
entgegengenommen, 50 5 en bis zu 2000 Zloty pro 
erſon getätigt und Wechſel 5 elöſt. — Für ichen 


parguthaben werden bei tä licher bis einhalbjährlicher 
Kündigung 8 bis 10 Prozent = Zinſen AB vs 
Die Gefahren der Straße. Der 10jährige Zentawer 
aus Königshütte wurde auf der ulica 3⸗go Maja von einem 
erſonenauto, das vom Chauffeur Paul Kuſch ang Katto⸗ 
witz geſteuert wurde, überfahren. J nfolge des erlittenen 
Schenkelbruches mußte der Knabe in das ſtädt. Krankenhaus 
überführt werden. — Auf der ul. 3:90 Maja wurde ein 
Mann vom Radfahrer Petr Pox a 25 efahren. Hierbei ſtürzte 
er zu Boden und erlitt erhebliche Kopfverletzungen. 


Freundſchaftsſpiele. 
K. S. Chorzow — 20 Bogutſchütz 5:2 (3:0). 

Am geſtrigen Sonntag fand auf dem Polizeiplatz in Katto⸗ 
witz der Kampf um die B⸗Ligameiſterſchaft zwiſchen dem Königs⸗ 
hütter und Kattowitzer Gruppenmeiſter dieſer Klaſſe ſtatt. Als 
Sieger ging der K. S. Chorzow, welcher das ganze Spiel hin⸗ 
durch ſeinem Gegner überlegen war, hervor. 

Kolejowy Kattowitz — Slovian Bogutſchütz 1:0 (0:0). 

Es war ein offenes und gleichwertiges Spiel. Kolejowy 
gewann nur dank ſeiner beſſeren Taktik. Das Siegestor er⸗ 
zielte Rzychon. 

07 Laurahütte — 06 Zalenze 2:2 (0:2). 

Das ſehr intereſſante Treffen obiger Gegner ſah eine techni⸗ 
Ihe Ueberlegenheit von 06, welche auch zahlenmäßig zum Aus ⸗ 
druck gebracht wurde. Nach Seitenwechſel übernahm 07 die 
Initiative und erzielte durch Kralewski den Ausgleich. 

07 Reſ. — 06 Ref. 7:0. 


Pogon Friedenshütte.— Slonsk Schwientochlowitz 2:4 (2:3). 
Dieſes Spiel brachte Slonsk einen verdienten Sieg,. bei 
welchem ſich beſonders der Sturm durch ſeine ſchönen Kombina⸗ 
tionszüge und geſunden Torſchuß hervortat. Pogon ſpielte mit 
großer Ambition, konnte jedoch den Sieg von Slonsk nicht ver⸗ 
hindern. 
Odra Scharley — Kosciuſzko Schoppinitz 5:1 (2:11) 
Slonsk Tarnowitz — Stadion Königshütte 1:4 (1:2) 
Kreſy Königshütte — Sportfreunde Königshütte 2:1 (1: 1 


06 Myslowitz — Iskra Laurahütte 6:4 (3:1) 

Trotz des eingeſtellten Erſatzes konnte 06, ohne beſonders 
aus ſich herauszugehen, Iskra ſchlagen. Den Sieg der Einheimi⸗ 
ſchen ſchwächte beſonders das fatale Spiel des Torwächters, 
welcher alle vier Tore, welche haltbar waren, paſſieren ließ. 

1 K. © Tarnowitz — Slonsk Siemianowitz 2:3 (0:1) 

20 Rybnik — Grazyna Dziedzitz 2:1 (2:0). 

Internationale Borfämpfe in Bismarckhütte. 
Drei Brüder verteidigen die Farben eines Vereins. — Schöne 
Sieg von Wieczorek, Taſarek und Wochnik. 

In dem dichbeſetzten Saale des Herrn Brzezina in Bismarck⸗ 
hütte veranftaltete der Bismarckhütter Boxklub einen internatio- 
nalen Kampfabend mit der Beteiligung von Heros Beuthen und 
der einheimiſchen Boxerelite. Die Kämpfe ſtanden auf einem 
hohen Niveau und wurden hart durchgeführt. Die einzelnen 
Kämpfe brachten folgende Ergebniſſe: 

Papiergewicht kämpften Nebel (B. K. S.) und Skorze⸗ 
nietz 3 (Bism.) unentſchieden. 

Im Aut dent ſiegte Koc (B. K. S.) aber Walonka 
(Bism.) nach Punk 

Im era fertigte Skowronek (Bism.) feinen Klub⸗ 
kollegen Skorzenieg nach Punkten ab. Kuczka (Bism.) dagegen 
konnte feinen erſten internationalen Sieg feiern, indem er Kraut. 
wurſt (Heros) nach Punkten ſchlagen konnte. 

Im Federgewicht trug Helfeld (Heros) einen knappen Punkt⸗ 
ſieg über Korzenietz 1 (Bism.) davon. Papok (Bism.) konnte im 
Leichtgewicht Gruca (B. K. S.) nach Punkten ſchlagen. In der⸗ 
ſelben Klaſſe unterlag Ponanta (Bism.) gegen Lamuſik (Heros). 


Im Mittelgewicht konnte Taſarek (B. K. S.) feinen um zwei 5 


Im 
niſchieden 
cht 
Sgczerbinsli 
Hambu 


Klaſſen ſchwereren Gegner Mitula (Heros) hoch nach Punkten 
ſchlagen. Im Weltergewicht gelang es Wochnik (B. K. S.) nach 
ſchönem Kampf Klarowicz (Heros) nach Punkten zu ſchlagen. 
Einen k. o. Sieg gab es im Mittelgewicht. Hier ſchlug Wieczorek 
(B. K. S.) Geida (Heros) in der 2. Runde k. o. Als Ringrichter 
fungierte zum erſten Mal Herr Georg Snoppel und löſte dieſe 
Ausgabe zur allgemeinen Zufriedenheit. 

Berufsringkäümpfe in der Reichshalle. 

Bei vollem Haufe nehmen die Ringkämpfe in der Reichs⸗ 
halle ihren Fortgang und man kann mit den Leiſtungen die bei 
denſelben geboten werden, zufrieden ſein. Es gibt wirklich gute 
88 in dieſer Gruppe und für den Humor ſorgt Willing 

1 

Am Sonnabend brachten die Kämpfe folgende Neſultate: 
Der Rohling e Bayern kämpfte mit Ahrens Hamburg 
une leichte Sache war dor Kampf Stibor 
Kroatien eee we 
ten als Sieger hervorging. Entſche dungskampf zwiſchen 
Willing Berlin und Szczerbinski Warſchau fehlte es nicht an 
gefunden Humor. welchen Willing immer wieder liefert. In 
32 Minuten mußte ſich 1 "als beſiegt erklären laſſen und 
ve 2 8 nicht in ee eg Pooshof Frankfurt 

wan Wien rangen is r Neger Sikki bezwang 
Weinert Elſaß in 13 Minuten. 15 


Die Kämpfe am Sonntag waren folgende: Der Kroate 
Stibor konnte Pooshof | ein unentſchieden abzwingen. 
Bartnik Ostpreußen hatte gegen den Neger Sikti nichts zu be⸗ 
ſtellen und unterlag ſchon in 5 Minuten. Die beiden Kraft⸗ 
maier Willing Berlin und Petrowiſch Rußland kämpften Remis. 


Der Entſcheidungskampf zwiſchen Ahrens Hamburg und Kawan 


Wien brachte ein überraſchendes Ende. In der 24. Minute ge⸗ 
lang es Ahrens den Spezialiſten im Doppel nelſon Kawan zu 
legen. Kawan hatte Ahrens im Doppelnelſon, als ee ſich 
überſchlug und in einer Doppelnelſongegenparade Kawan auf 
die Schultern drückte. Der letzte Kampf des Abends endete mit 
einem 3 Minutenſiege von Sgczerbinski Warſchau, über Proloſch 
Ichechoflowabei RS 
Heute, Mo kämpfen folgende Pooshof Krane 
a Er een et Er 
au Ichten. T 7 25 
urg lang Berlin, Entſcheidung. Weinen Elſaß ges 
JJC c ERREEE  L Kwapinski Lodz. 


Geldunterſchlagung. In der Polizeidirektion wurde ein 
Protokoll gegen einen gewiſſen F. B. von der ul. Gimna⸗ 
zialna aufgenommen, wonach dieſer Butter in — 5 


at, dieſelbe anderweitig für 4160 . 
rlös für 2 A Ana 


enommen 
ie und den genannten 


ann bracht 


Myslowitz 


Nicktſchſchacht. (Der Sprung aus dem Senken) Die 
auf, der ul. Gorna 6 in Nickiſchſchacht wohnhafte 16jährige Roſalie 
uznieczyk ve 
Bodenfenſter herausſprang. Infolge des wuchtigen Aufpralls er. 
litt das Mädchen ſchwere Verletzungen am Körper, ſowie Bruch 
des linken Beines. Es erfolgte eine Ueberführung in das Ge⸗ 
meindeſpital in Schoppinitz. Wie es heißt, fol unglückliche Liebe 
das Motiv zur Tat fein, 


rſuchte Selbſtmord zu begehen, indem ſie aus dem 


2 
- 
7 
x 


Die Einweihung des wiederhergeſtellten Parlaments in Sofia 


deſſen Sitzungsſaal vor einem halben Jahre vollkommen ausgebrannt war, wurde durch König 
Boris (vor dem Thronſeſſel ſtehend) vollzogen. 


Dreyfus, der Siebziger 


Der unſympathiſche Held eines weltgeſchichtlichen Dramas 
Von Paul Szende. 


Alfred Dreyfus, jetzt Oberſtleutnant der Reſerve, beging 
.ın 10. Oktober ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Mit ſeiner 
Angelegenheit, der weltberühmten Dreyfus - Affäre, haben 
wir uns anläßlich der dreißigſten Jahreswende der Wieder⸗ 
aufnahme ſeines Prozeſſes beſchäftigt; nun wollen wir einige 
Worte über die Perſönlichkeit des Haupthelden ſagen. 

Die Gefühle, die man ihm gegenüber hegte, waren Mit⸗ 
leid, Auch und Bewunderung; Sympathien konnte 
er bei denen, die ihn perſönlich kannten, nicht erwecken. Ich 
kannte eine geiſtig und moraliſch hochſtehende Frau in 
Paris, die mutig für Dreyfus eintrat, große Summen für die 
Propaganda opferte und deren Haus ein Hauptquartier der 
Dreyfurſaden, der Anhänger Dreyfus“, war. Zu meiner 
rößten Ueberraſchung eröffnete ſie mir einmal, daß ſie 

reyfus perſönlich überhaupt nicht kenne. „Es wurde mir 
immer geſagt,“ fügte ſie hinzu, wie wenig ſympathiſch er iſt. 
Ich habe volle zehn Jahre meines Lebens für die Reviſion 
ſeines Prozeſſes gekämpft, darum wollte ich mir das Ideal⸗ 
bild, das ich mir zurechtgelegt hatte, nicht durch die Enttäu⸗ 
ſchungen einer perſönlichen Bekanntſchaft zerſtören.“ ; 

Der Artilleriehauptmann. 

Dreyfus wurde in Mühlhauſen im Elſaß geboren, wo 
ſeine Familie Textilfabriken beſaß. Nach der Annexion des 
Elſaß optierten er und fünf ſeiner Geſchwiſter für die fran⸗ 
zöſiſche Staatsbürgerſchaft und zogen nach Paris. Sie waren 
alle leidenſchaftliche franzöſiſche Patrioten und haßten die 
Preußen. Dieſe Gefühle waren es auch, die Alfred bewogen, 
Ih der militäriſchen Laufbahn zu widmen. Er abſolvierte 

ie militäriſchen Schulen mit dem beſten Erfolg, machte zu⸗ 
erſt den Truppendienſt mit und wurde im Jahre 1892 dem 
Generalſtab zugeteilt. Dieſe raſche Beförderung wurde ihm 
zen Verhängnis, denn die Offiziere des Generalſtabes, in 

er Mehrzahl Zöglinge der Jeſuiten, empfingen den jüdiſchen 
Eindringling mit unverhohlener fle te Es war 
vorauszuſehen, daß ſie die erſtbeſte Gelegenheit ergreifen 
würden, um ihn hinauszubugſteren. Auch ſeine Anhänger, 
die ſich ſpäter ſo ſelbſtlos für ihn einſetzten, konnten ihm nie⸗ 
mals völlig verzeihen, daß er durch ſeinen übermäßigen und 
faſt unverſtändlichen Ehrgeiz, als Jude in eine Geſellſchaft 
Eintritt zu erzwingen, die bisher als ausſchließliches Gehege 
a und klerikaler Offiziere galt, eigentlich das 
Verhängnis gegen ihn heraufbeſchworen hatte. Die Feind⸗ 
ſeligkeit ſeiner Berufskollegen verſuchte er einerſeits durch 
eine zu ſehr zur Schau getragene militäriſche Strammheit, 
anderſeits durch betont ſelbſtbewußtes Verhalten wett⸗ 
zumachen, wodurch er ſich auch die Sympathien derjenigen 
Offiziere, die gar nicht antiſemitiſch eingeſtellt waren, 
verſcherzte. Unter dieſen Umſtänden vermochten ſeine 
geiſtigen Fähigkeiten ſeine Stellung durchaus nicht zu 
erleichtern, im Gegenteil ſie ſteigerten noch den ohne⸗ 
hin gegen ihn beſtehenden Haß und Neid. 

Wegen Vaterlandsverrats angeklagt. 

0 18 Oktober 1894 wurde er unter der Anklage verhaf⸗ 
tet, Deutſchland wichtige militäriſche Dokumente geliefert 
zu haben. Er beteuerte ſeine Unſchuld auf das energiſchſte 
und wies den Revolver, der als zärtliche Anſpielung auf 
den Tiſch ſeiner Zelle gelegt wurde, empört zurück. Seinen 
unmittelbaren Vorgeſetzten gegenüber, die alle Teilnehmer 
des gegen ihn 
der durch das Dienſtreglement vorgeſchriebenen gehorſamen 
Haltung, was von ſeinen Feinden nicht als militäriſche Kor⸗ 
rektheit, ſondern als Zeichen eines ſchlechten Gewiſſens aus⸗ 
gelegt wurde. Obendrein hatte er eine beſonders antipa⸗ 
120 farbloſe Stimme, die ſeine Proteſte um ihre Wirkung 
brachte, ſeine Freunde und Angehörigen in helle Verzweif⸗ 
lung verſetzte und ſelbſt bei unbeteiligten den Eindruck in⸗ 
nerer Unaufrichtigkeit erweckte. Dreyfus wurde für ſchuldig 
erklärt und zur lebenslänglichen Verſchickung in eine Fe⸗ 
ſtung verurteilt. Hätte damals noch die Todesſtrafe für mi⸗ 
litäriſchen Landesverrat beſtanden, ſo hätte man ihn be⸗ 
ſtimmt 0 Nach De: furchtbaren Zeremonien der 
militäriſchen Degradierung würde er auf die Teufelsinſel in 
der franzöſiſchen Kolonie Guyana nach Südamerika gebracht. 

Der Uebermenſch auf der Teufelsinſel. 

In einem eigens zu dieſem Zweck gebauten kleinen 
Hauſe ſtand er unter ſtändiger Aufſicht einiger Kolonial⸗ 
ſoldaten, denen es ſtreng verboten war, mit ihm auch nur 
ein Wort zu ſprechen. Sie erhielten auch die Weiſung, 
Dreyfus bei der erſten verdächtigen Bewegung, die auf 
Fluchtverdacht ſchließen laſſen könnte, ohne viel Federleſens 
niederzuſchießen. Von dem heißen Klima und von Unge- 
x geplagt, verfiel er einem Fieber, jo daß man mit 
einem Ableben rechnete. Das Herannahen des Todes aber 


erichteten Komplotts waren, verblieb er in. 


weckte ſeine Energie; er wurde deſſen gewahr, daß er nicht 


ſterben durfte, bevor ſeine Unjhuld nicht bewieſen war. Mit 


übermenſchlicher Anſtrengung überwand er ſeine Krankheit 
und von nun an begann er ſeinen Körper durch ſyſtemati⸗ 


Ihe Turnübungen, ſeinen Geiſt durch ſtändige Beſchäftigung 


zu ſtählen. Er erlernte Engliſch, verfolgte mathematiſche 
Studien und führte ein umfangreiches Tagebuch. In dieſem 
furchtbaren Kampfe um Ehre, Leben und Geiſt drohte ihm 
ſtets Gefahr, zu unterliegen. Das Fieber kehrte öfters zu⸗ 
rück, er verlor mangels jeglicher Uebung den Gebrauch der 
Sprache, er wurde grau und ſein Geſicht runzelig. Als die 
nationaliſtiſchen Blätter eines Tages wegen angeblicher Ver⸗ 
ſuche, Dreyfus zu befreien, den Kriegsminiſter angriffen, 
verordnete dieſer Ben die Ueberſiedlung Dreyfus, in 
eine andere Behauſung, wo er nicht einmal das Meer ſehen 
konnte. Das Telegramm, das ihm am 16. November 1898 die 
Wiederaufnahme ſeines Prozeſſes mitteilte, kam bereits in 
zwölfter Stunde, ſeine körperlichen Kräfte waren erſchop f 
Der zweite Prozeß in Rennes. 
Nach viereinhalbjähriger Verbannung wurde Dreyfus 
am 1. Juli 1899 auf einem Schlachtſchiff nach Frankreich zu⸗ 
rückgebracht. Er war furchtbar abgemagert, ſprach nur ſtot⸗ 
ternd und er mochte die weltumſtürzenden Ereigniſſe, die 
ſich während dieſer Jahre um ſeine Angelegenheit abgeſpielt 
hatten, nur allmählich zu verſtehen. Er war nicht davon 
abzubringen, daß die Reviſion des Prozeſſes dem Beſtreben 
ſeiner Vorgeſetzten, in dieſer Angelegenheit Klarheit zu 
ſchaffen, zu verdanken war. Bei dieſer Einſtellung ver⸗ 
harrte er auch bei der Verhandlung in Rennes. Er war 
während dieſer Jahre ohne ſein Wiſſen Hauptheld eines 
weltgeſchichtlichen Dramas geworden, ſeine Affäre geſtaltete 
ſich zu einem Entſcheidungskampf zwiſchen Generalſtab und 
Parlament, zwiſchen Republik und Monarchie, zwiſchen 
Kirche und Antiklerikalismus. Dreyfus aber lehnte es ab. 
aus dieſer Lage Folgerungen zu ziehen, er wollte ſeinen 
Prozeß nur als eine militäriſche Dien tangelegenheit be⸗ 
trachten laſſen. Sein Verhalten blieb auch während der 
zweiten Verhandlung das des reglementtreuen 9 der 
in vorſchriftsmäßiger Haltung von ſeinen Vorgeſetzten ver⸗ 
trauensvoll erwartet, daß ſie die ihm zugefügte, durch Miß⸗ 
verſtändniſſe verurſachte Unbill gutmachen werden. 
dazu noch ſeine unglückliche klang⸗ und tonloſe Stimme, die 
ihm ſo viel Sympathien raubte! Theodor Reinach, der auf 
Grund des Werkes von Joſef Reinach eine glänzende kleine 
Geſchichte der Dreyfus⸗Affäre ſchrieb, erzählt folgende kenn⸗ 
zeichnende Anekdote: Der General Mercier, ein Haupt⸗ 
protektor der Fälſcher und Ankläger, erklärte bei ſeiner Ein⸗ 
vernahme, daß er, wenn ihm überzeugende Beweiſe geliefert 
werden ſollten, ſeine Ausſage zurückziehen werde. Dreyfus 
antwortete ihm mit tonloſer Stimme: „Sie werden es tun 
müſſen!“ Der berühmte Schauſpieler Antoine, der ſich unter 
den Zuhörern befand, ſprang darauf wütend auf und ſchrie: 
„Ah! Der Idiot! Wie ich das gebrüllt hätte!“ 


Und 


— 


Die Genugtuung. ; 

Nach der zweiten Verurteilung ließ die Regierung Drey⸗ 
fus begnadigen und ae ihn am 20. September 1899 auf 
freien Aa Dreyfus ſetzte zuerſt der Begnadigung einen 
hartnäckigen Widerſtand entgegen. Er wollte keinen Gnaden⸗ 
äkt, nur einen Freiſpruch, gefällt von „ſeinesgleichen“, von 
ſeinen Offizierskollegen, durch ein neues Kriegsgericht. 

Nur mit Rückſicht auf ſeinen traurigen Geſundheitszu⸗ 
ſtand gelang es ſeiner a ihn zur Aufgabe ſeines 
Widerſtandes zu veranlaſſen. Nach ſeiner Erholung veröf⸗ 
fentlichte er ſeine Memoiren, die großes Mitleid erweckten, 
aber ebenſoviel Verblüffung, hauptſächlich durch ſein Be⸗ 
ſtreben, ſeinen Vorgeſetzten gegenüber, trotz allen Geſcheh⸗ 
niſſen, einen den Dienſtvorſchriften entſprechenden Ton ein⸗ 
uhalten. Sogar im Jahre 1903, als die neuerliche Reviſion 
eie Prozeſſes angeordnet wurde, beſtand er noch immer 
darauf, daß ein neues Kriegsgericht über ihn urteilen ſolle. 
Der Oberſte Gerichtshof erklärte aber die beiden früheren 
Arteile für nichtig, ohne die Angelegenheit einem Kriegs⸗ 
gericht zu überweiſen. Dreyfus wurde reaktiviert und zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt. Er zog ſich aber ſchon im 
Jahre 1907 in den Ruheſtand zurück. Während des Krieges 
bekleidete er noch verſchiedene militäriſche Poſten und ſchied 
endgültig als Oberſtleutnant aus dem Dienſte. 

Dreyfus' perſönliche Tragödie. 

Die Dreyfus⸗Affäre bedeutete eine grundlegende Wand⸗ 

lung in der Geſchichte des zeitgenöſſiſchen Frankreich. Der 
roße ef endete mit dem Siege der Republik und der 
emokratie, der Klerikalismus wurde aufs Haupt geſchlagen. 
Eine neue Generation mit neuen Zielen und Idealen ging 
aus dieſem Kampfe hervor. Dreyfus konnte und wollte den 
Anſchluß an dieſe neuen Tendenzen nicht finden, er blieb 
dieſer großen, geiſtigen, politiſchen und ſozialen Umwälzung, 
die ſich an ſeinen Namen knüpfte, ſeeliſch ſo ziemlich fremd. 
Er war vom Wahne einer glänzenden militäriſchen Lauf⸗ 
bahn beſeſſen, die durch die falſche Anklage jählings ver⸗ 
nichtet wurde. Alle ſeine Beſtrebungen, eine Rehabili⸗ 
tierung gemäß den militäriſchen Ueberlieferungen zu er⸗ 
reichen und ſo ſeine Karriere vollberechtigt und mit Nach⸗ 
druck fortſetzen zu können, ſchlugen fehl. Die Dreyfuſarden 
haben einen reſtloſen Sieg errungen, der Artilleriehaupt⸗ 
mann Dreyfus — der gern General und Kriegführer ſein 
wollte — blieb auf der Strecke. — 


Der Fluch Allahs 

Die Teehäuſer in Mittelaſien ſtehen offen für Arm und 
Reich. Und doch gibt es eine beträchtliche Anzahl Unglück⸗ 
licher, die es nicht wagen dürfen, ihre Schwelle zu betreten. 
Gleich Hunden werden ſie fortgewicfen, wenn fie, in Lum⸗ 
pen gehüllt, das Geſicht wie mit Pergament überzogen, 
entſtellt von ekelerregenden Flecken, mit vor Erniederung 
bebender Stimme um Tee bitten. So ſehr werden ſie ge⸗ 
duckt, daß ſie kein Wort der Entgegnung finden. Ver⸗ 
nichtet und taumelnd ſchleppen ſie ſich weiter. 

Der Ausſatz iſt in Usbekiſtan und Tadſchiſtan eine all⸗ 
tägliche Erſcheinung. Nur im Wantſch⸗Gebiet, im Bergland 
Badaſchan und im Flußgebiet des Pendſels gibt es keine 
Ausſätzigen. Dem Ausſätzigen leuchtet kein Licht der Hoff⸗ 
nung. Kein „Zauberer“ wagt es, „Allahs Fluch“ entgegen⸗ 
zutreten. Er wüßte auch gar kein Mittel dagegen, ebenſo 
wenig wie bis vor kurzem noch die mit allen Errungen⸗ 
ſchaften ausgerüſtete mediziniſche Wiſſenſchaft Europas. Der 
Ausſätzige, der in den Machan Kiſchlak, den Verbannungsort 
der Ausſätzigen, gerät, iſt ſo gut wie lebendig begraben. 
Von dort gibt es keine Rückkehr. In Buchara lag der geſun⸗ 
den Bevölkerung die Sorge für die Ausſätzigen ob. An der 
Grenze des Machan Kiſchlak werden Nahrung und Kleidung 
niedergelegt. Man rennt davon, ſo raſch einen die Füße 
tragen, und erſt dann dürfen die Unglücklichen ſich das Ge⸗ 
brachte holen. Doch nicht nur Ausſätzige wurden in den 
Machan Kiſchlak verwieſen. Syphilis und ähnliche Krank⸗ 
heiten wurden mit Ausſatz verwechſelt, und die damit Be⸗ 
hafteten in die Machan Kiſchlaks eingeſperrt. Zur Per- 
der Emire war es ein Leichtes, unliebſam gewordene Per⸗ 
ſonen als „ausläbig, dort zu verbannen. Die Basmatſchi 
zerſtörten vielfach die Siedlungen Mittelaſiens. Die Be⸗ 
wohner zerſtreuten ſich, und die Ausſätzigen ſtanden vor der 
Notwendigkeit, ſelbſt für ihren Unterhalt ſorgen zu müſſen. 
Da entflohen viele dem Machan Kiſchlak und überfluteten 
das Land. Nicht ſelten handelten ſie mit Süßigkeiten und 
Backwerk auf den Märkten der Städte! — 

Die Zahl der Ausſätzigen in Mittelaſien feſtzuſtellen, 
iſt bisher unmöglich. Die quellenmäßige Angabe von 12 000 
trifft lange nicht die Wahrheit. Gegenwärtig iſt das Us⸗ 
bekiſtanſche Inſtitut für tropiſche Medizin damit beſchäftigt, 
in Usbekiſtan an der mittelaſiatiſchen Eiſenbahnlinie das 
erſte Lepraheim zu errichten. Die ſich verborgen haltenden 
Ausſätzigen werden von mediziniſchen Expeditionen aufge⸗ 
ſtöbert. Damit hat auch die Hoffnungsloſigkeit der Machan 
Kiſchlaks ein Ende: den ausgeſtoßenen Parias ſoll Heilung 
uteil werden. Mit den neueſten Errungenſchaften der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Technik ſoll das Leprainſtitut in Usbekiſtan 
ausgerüſtet werden. Der Verbreitung des Ausſatzes in 
Mittelaſten wird hier ohne Zweifel ein Damm errichtet. Der 
„Fluch Allahs“ wird der exakten Wiſſenſchaft weichen müſſen. 
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Die neue Zwillings-Schachtichleufe bei Fürſtenberg a. O. 


die eine weſentliche Verbeſſerung der Schiffahrt auf dem Oder⸗Spree⸗Kanal bedeutet, wird am 1. November in Betrieß 
genommen. Sie ermöglicht eine 9 — mit 14 Metern Höhenunterſchied — in 30 Minuten, während 


bisher die Fahrt durch die drei Schleu 


en der alten Schleuſentreppe naturgemäß umſtändlich und zeitraubend war. 
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Zur Weltraumfahrt alles fertig 


Jules Berne wird Wirklichkeit — Poſt mit der Rakete geſchoſſen 


Schon auf der vorjährigen Tagung der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft für Luftfahrt erregten die 
Ausführungen Profeſſor Oberths über die Möglich⸗ 
keiten der Weltraumluftfahrt erhebliches e 
Ex iſt Vorſtandsmitglied des „Vereins für lee 
ſchiffahrt“ und erhielt kürzlich beim Pariſer inter⸗ 
nationalen Wettbewerb für Naumſchiffahrt den = 
ſten Preis. Nachdem er für den neuen Fritz⸗La 
Film „Die Frau im Mond“ als wiſenſchaftlicher 
Berater tätig war und für dieſen Film das Modell 
eines „Veltraumſchiffes entworfen hatte, entſchloſ⸗ 
ſen ſich Fritz Lang und die Ufa, gemeinſam den Bau 
einer nicht bloß kuliſſenhaften Weltraumrakete zu 
finanzieren. Profeſſor Oberth hat hierdurch die 
Möglichkeit erhalten, ſeine Theorien in die Praxis 
umzuſetzen. Mit dem Bau der Ralete beſchäftigt, 
weilte er dieſer Tage in Berlin und gewährte un⸗ 
ſerem Mitarbeiter ein ausführliches Interview über 
ſeine Pläne und Arbeiten. 

Angeſpült von den Wellen des Ausleihens und Borgens, lag 
in der unterſten Ecke der Bibliothek, den Augen meiner lieben 
Gäſte ſorgfältig entzogen, feit ewigen Zeiten ein grünes Buch: 
Sypotheſen eines mir gänzlich unbekannten Profeſſors Oberth 

über die Möglichkeiten der Weltraumfahrt. 

Es war in mathemat'iſcher Sprache verfaßt komponiert in runs 
den und eckigen Klammern, Kurven, Plus: und Minuszeichen 
und griechiſchen Buchſtaben — und da laut einer Reihe von Witz⸗ 
blättern, Journaliſten ungebildete Leute und geſcheiterte Exi⸗ 
ſtenzen ſind, konnte ich es nicht leſen: Den Autor ſtellte ich mir 
vor als einen älteren Herrn mit Pulswärmern, langem Bart 
und konver geſchliffenen Byſllengläſern, und mit roſtiger 
Stimme hörte ich ihn beginnen: „Meine Herren — wir kommen 
heute zurück auf die logarithmiſche Spirale...“ Bis eines Tages, 
auf dem Kongreß der Wiſſenſchaftlichen Gesellschaft für Luftfahrt 
der wirkliche Profeſſor Oberth 9 jung, braungebrannt, 
ſchwarzlockig und mit beachtlichen Muskelpaleben. 

Inzwiſchen hat er bewieſen, daß er auch der weniger ernſten 
Muſe dienen kann. In Neubabelsberg, bei den Atelieraufnah⸗ 
men zur „Frau im Mond“ ſah man ihn umhergehen und geheim 
nisvoll murmeln. Pläne wälzend. Jetzt iſt die Sache perfekt, 
und es bleibt nicht nur bei einem „Weltraumſchiff“ für den Film: 
er darf eine richtige kleine Rakete bauen, und wenn ſie auch nicht 
zum Monde fahren wird, ſo kann ſie doch Fragen aufklären hel⸗ 
fen, die heute von brennendſter Wichtigkeit ſind: 

Die Fragen des Flugverkehrs in der Stratosphäre. 

Profeſſor Oberth erzählt mir von ſeinen Abſichten. Von 
vornherein vermeidet er, ſenſationellen Eindruck zu wecken — 
verkleinert lieber ſein Unterfangen, als daß er deſſen Wichtigkeit 
übertreibt. „Zunächſt will ich nur die grundlegenden Prinz pien 
klären“, betont er. „Ich will lediglich fehen, ob meine Theorien 
über die Weltraumfahrt, die ich doch nur auf dem Papier durch⸗ 
führen konnte, praktiſch überhaupt haltbar find, Ich behaupte 
nicht, daß ich rot eine Expedition auf den Mond aus⸗ 
rüſten werde. Aber ich behaupte, daß ich in drei Wochen eine 
Nalete abſchieße, die in eine Höhe von mindeſtens 40 Kilometern 
gelangen muß wenn ſie nicht am Start zerknallt. Dieſe 
Rakete wird 10 Meter lang und 10 Zentimeter dick ſein, alſo eher 
einer Gardinenſtange ähneln als einem Weltraumſchiff. Schieß⸗ 
pulver oder irgendein anderer Exploſionsſtoff wird nicht in ihr 


Iten ſein. 
de. fe mit verffüffigtem Sous und bien. 


da ihre et er * arade durch fut 
Brenn erheb geſteigert wird. 

Ihre Geſchwindigkeit, die ja im W gen Fahrt immer höher 

ſteigt, wird BAY Schluß 800 bis 1000 Meter in der Sekunde be: 

tragen. Die Umhüflung der Nakete ſchließlich ift aus Eiſenblech, 

innen mit Kupfer ausgelegt, weil Een bei der notwendigen 

Temperatur von 700—900 Grad Celſius brennen würde. 

Ueber den Ort des Experimentes ſteht We e nur feſt, 
daß es an der Nordſeeküſte ſtattfinden wird, das Marineamt will 
einen größeren Umkreis auf See mit Wackeſchiffen abſperren, 
damit kein Unheil geſchieht. Glückt der Verſuch, jo wird nach be⸗ 
endigter Raketenfahrt nichts als ein Icever Blechbehälter ganz 
8 niedergehen: die Rakete, die beim Start in gefülltem 
Zuſtand zirka 70 Kilo wiegt iſt zu dieſem Zweck mit einem Fall⸗ 
Ihivm ausgerüſtet. 
Wenn mefne Experimente in geplanter Weiſe verlaufen, ſo 
wird damit nicht nur ein Beweis für die richtige Konſtruktton 
der Rakete erbracht fein. Denn dieſe Konſtruktion iſt ja nur 
Mittel zum Zweck. Darüber hinaus wird man Forſchungen 
möglich machen, die bis jetzt wegen der mangelhaften Hilfs⸗ 
mittel nicht durchzuführen waren: ich meine die Erforſchung der 
Stratoſphäre und der Höhen jenſeits der Stratofphäre, 

Bekanntlich gelangten unbemannte Freiballons, wie fie zu 
ſolſchen Zwecken, z. B. vom Obſervatorium Lindenbera losgelaſ⸗ 
fen wurden, beſtenfalls bis zu einer Höhe von 38 Kilometern. 
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Demgegenüber hoffe ich, mit meinen Raketen die doppelte Höhe 
zu erreichen. Wie jene Ballons werden ſie ausgerüſtet ſein mit 
ſelbſttätigen meteorologiſchen Meßapparaten. 
Und der nächſte Schritt: Konſtruktion von Naketen, die nicht nur 
hoch, ſondern auch weit fliegen 
photographische Apparate mit ſich führen, die das Land, das ſie 
überfliegen, aufnehmen. Hier werden wiederum die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expeditionen profitieren: denn fie könnten einwand⸗ 
freie Landkarten erhalten Man denke nur an den Erfolg der 
zu buchen wäre, wenn auf ſolche Art etwa Karten vom Nordpol 
oder vom Innern Aſiens entſtünden —: die automatiſche Steue⸗ 
rung, mit der ſolche unbemannte Raketen ausge rüſtet ſein müß⸗ 
ten, iſt ja längſt erfunden. Photographierte Karten, wie ſie hier 
geplant find, werden dann wirklich das Höchſte an geographiſcher 
r t bedeuten. 
Was ich Ihnen jetzt erzählte, hält ſich im Bereich des fehr 
bald Durchführbaren — im Bereiche deſſen, was ohne unver⸗ 
mutete Schwierigkeiten möglich und hoffentlich ohne Komplika⸗ 
tionen zu erreichen fein wird — immer voxrausgeſetzt, daß meine 
bevorſtehenden Verſuche gelingen. Theoretiſch it man ſchon ſehr 
viel weiter. Schon ſind mathematiſche Grundlagen für Fern⸗ 
Raketen geschaffen worden, die mit einer Nutzlaſt von 30 Kilo 
bis zu einer Höhe von 1000 Kilometern auflteigen und fo in 
großer Ellipſe den Weg Deutſchland—Amerika in 30 Minuten 
zurücklegen ſollen — ja findige Köpfe haben errechnet, 
daß ein derartiger Naketenbrief nach den U. S. A. 1,60. Mark 
Porto koſten würde. 
Bezüglich der automatſſchen Steuerung iſt man dabei ſchon fo 
weit vorgeſchritten daß man den Ort, an dem die Rakete wie⸗ 
der in die Erdatmoſphäre eintaucht, bis auf einige Kilometer 
genau beſtimmen kann. Ich halte es für durchaus möglich, daß 
fi auf Grund der Erfahrungen mit Fernraketen ſpäter Raketen⸗ 
flugzeuge bauen ließen, die in der Form etwa dem Junkerſchen 
„Nurflügelflugzeug“ gleichen würden. Solche bemannten Rake⸗ 
tenflugzeuge müßten dann aber in der Stratosphäre bleiben, um 
die ſichere übliche Landungsmöglichkeit zu gewährleiſten. 


Hans Hyan beſchäftigt ſich hier mit einem Kapitel 
des Verbrechertums, das er beſonders gut kennt, da er 
zugleich Kriminaliſt und Kynologe iſt: mit der weit⸗ 
verbreiteten Organiſation der Hundediebe. 

Ich führte meinen ſchottiſchen Terrier, „Teufel“ genannt, an 
der Leine durch den Park ſpazieren und wir ſetzten uns beide nie⸗ 
der ich auf die Bank und er zu meinen Füßen. Melancholiſch be⸗ 
trachteten wir die herbſtlichen Blätter, die von den Bäumen flat⸗ 
terten 

Da nahm ein Mann neben mir Platz, etwa 30 bis 40 Jahre 
alt, mit hellem Beinkleid, leichtem Sommerhemd und einem 
braunen Röckchen bekleidet, das ein wenig unmodern,“ aber doch 
immer noch flott und ſchick ausſah. Zu ſeinem Gummikragen 
tus er eine flatternde blauſeidene Krawatte und auf feinem 
ſchmalen Kopf mit dem bleichen Geſicht ſaß ein breitrandiger 
1 Künſtlerhut, der am ſtärkſten das Unferiöfe betonte, das 
en 1 se n „ Mit dem Kopf zu meinem 


Sehe Pr 

Ich ſah, mein Nachbar verſtand etwas don der Raſſe, und 
fragte: „Sie haben wohl ſchon Terriets gehabt?“ 
Er machte eine überlegene Handbewegung: „Alle Raſſen, die 
Sie ſich denken können, alle Raſſen!“ 

„Sind Sie Hundehöändler?“ 3 
Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, aber ich habe mich viel mit 
aul vierbeinigen Fpeunden beſchäftigt.“ Er lächelte ver⸗ 
trauli 

„Sie ſind mir ſozuſagen alle durch die Hand gelaufen!“ 
Mich beſchlich eine Ahnung und ich faßte die Leine meines 
Schotten feſter, während ich mit der Linken die bekannte Bewe⸗ 
gung „fünf Finger ein Griff“ machte. 

Er nickte lächelnd: „Ja, heute kann ich ja ruhig davon ſpre⸗ 
chen. Ich bin jetzt verheiratet, habe ein gutgehendes Geſchäft 
und meine Frau paßt ſchon auf, daß ich keine Dummheiten mache. 
Aber wenn ich ſo n nettes Hundchen ſehe wie das Ihrige zum 
N na, Sie brauchen keine Angſt zu haben! Vor mir iſt 
er ſicher!“ 

„Aber früher haben Sie 2“ 

Er nickte. Und man ſah, wie ihn noch die Erinnerung an 
ſeine Streiche freute: „Ja, das war oft furchtbar komiſch. Zum 
Beiſpiel die Geſchichte, die ich mit einem Fräulein Martha er⸗ 
lebte. Sie war zwar ſchon dreiundfünfzig, hatte aber ein ent: 
züdendes Windſpiel. Ich wurde mit a ER mente ST ah bekannt, na, jo wie mit 


Die diesjährige Erben de der Römiſchen Akademie 


wurde unter lichem Zeremoniell durch den Senats ⸗Präſidenten Tittoni (am Präſidiumstiſch 
ſtehend) ul Veen — Miniſterpräſidenten Muſſolini (rechts neben ihm fend) vollzogen. 
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kriegen. Da kam er in 


Das kollidierte Torpedoboot „Leopard“ 
deſſen Bug durch einen Zuſammenſtoß mit dem Linienſchiff 
„Schleswig⸗Holſtein“ eingedrückt wurde, im Dock in Kiel. 


7 


Ein dunkler Beruf, der feinen Mann ernährt 


Von Hans Hyan. 


Ihnen, auf einer Gartenbank. Dann gingen wir ſpazieren. Und 
während wir 8 ſchnitt ich heimlich mit einer kleinen 
Schere das Band durch, an dem ſie ihren „Azor“ führte. Mein 
Kollege Bribber — der Alkohol hat ihn geholt, er „entfremdet“ 
alſo auch keine Hunde mehr! — der hockte im Gebüſch und hatte 
eine Hündin bei ſich. Drei Minuten ſpäter war „Azor“ bereits 
Penſionär bei Bribber. Und am anderen Tage ſtand die Anzeige 
ſchon im Blatt: „Ein Windspiel entlaufen!“ Worauf mein 
Freund ſchnell ankam und „Azor“ gegen anſehnlichen Finderlohn 
bei Fräulein Martha ablieferte.“ 


„Wurde es Ihnen denn ſonſt nicht ſchwer, die geſtohlenen 
Hunde wieder loszuwerden? Denn immer war doch die Sache 
mit dem Finderlohn nicht zu machen?“ 


Mein ſchlanker Nachbar belehrte mich freundlich: „Der 
Hundediebſtahl, wenn ich nun ſchon mal darüber ſprechen ſoll, 
iſt ein reines Kommiſſionsgeſchäft. Sehen Sie, es gibt in allen 
größeren Städten eine mehr oder minder große Anzahl von 
Hundehändlern. Die ſind ſelten Millionäre. Der Hund iſt ein 
gutes Verkaufsobjekt, aber ein ſchlechtes Geſchäft, weil er den 
Nuten ſozuſagen ſelber auffrißt, wenn man ihn lange auf Lager 
hat. Man muß ihn alſo möglichſt ſofort wieder verkaufen. Sie 
wiſſen ja: großer Umſatz, kleiner Nutzen! Aber wirklich blühen 
tut das Geſchäft nur, wenn man viele Beſtellungen hat und billig 
liefern kann. Aber ſehen Sie mal: was heißt in dieſem Falle 
billig? Welche Preiſe im allgemeinen für ſo ein Tier angelegt 
werden, wiſſen Sie ja ſelbſt. Wenn Sie davon die Speſen, Fut⸗ 
tergeld uſw. in Abzug bringen, da bleibt doch nichts! Es ſei 
denn, daß der Hund nichts gekoſtet hat, daß man ihn „gekauft“ 
hat, als der Beſitzer zufällig nicht in der Nähe war 

Bei dieſer Gelegenheit fällt mir wieder ein ſehr luſtiges Er⸗ 
lebnis ein: Ein Rittergutsbeſitzer in Pommern, der beſtellte bei 
dem Händler, für den ich „einkaufte, ne große blaue Dogge. Er 
hatte ſelber eine und wollte gewiſſermaßen noch ein Gegenſtück da⸗ 
zu haben. Ich habe mich überall umgejchen, aber erſtens mal 
waren blaue Doggen damals überhaupt noch ſehr ſelten und 
dann laſſen die Züchter ſo große Hunde nicht gern frei umher⸗ 
lauſen, weil fie ihnen oft Unannehmlichkeiten bereiten. Acht Tage 
lang bin ich von Pontius zu Pilatus gelaufen und konnte und 
konnte keine blaue Dogge — finden. Was blieb mir da weiter 
übrig? Ich mußte zu dem Gutsbeſitzer hinfahren“ Glücklicher 
weiſe traf > ihn ſelbſt nicht an, denn er hatte ſich oben für zwei 

e auf die Jagd begeben. Barum machte die Sache auch gar 
keine Schwierigleiten. Am nächſten Tage war ich wieder du 
Haufe und lieferte die blaue Dogge meinem Händler ab. Der 
ha! ſie dann ſofort in die Kiſte gepackt und hat ſie wieder nach 
Pommern geſchickt. Das eigenartigſte war, daß der Hund durch 
die „Beſorgung“ und durch die Reiſe fo eingeichüchtert war, daß 
er ſeinen Herrn, der ihn übrigens auch noch nicht lange hatte, 
zuerſt gar nicht wiedererkannte.“ 

„Hören Sie mal“, meinte ich, „da können Sie aber doch kein 
Geld bekommen haben? Der Gutsbeſitzer hat doch feinen Hund 
ſicher gleich wiedererkannt?“ 

Der dünne Herr an meiner Seite lächelte mit leiſem Spott: 
„Allerdings! Aber das Geld haben wir doch bekommen. Mein 
Härdler hatte das Tier nämlich vorſichtshalber per Nachnahme 
geſchickt und die Eiſenbahn gibt die Kiſte nicht eher her, ehe die 
Rochnahme nicht bezahlt iſt. Einen ganz ſchönen Betrag heim⸗ 
ſten wir damals ein. Freilich nicht ohne weitere Unkosten, da 
mein Freund ſogleich ſeine Adreſſe gründlich verändern mußte.“ 

Gestohlene Hunde werden wohl meiſt nach außerhalb ver⸗ 
kauft? 


„Nein, beinah nie. Solche Transporte find in der Regel zu 
auffällig und infolgedeſſen zu ge ährlich. Nur wenn es ſich um 
beſonders ſeltene und kostbare Köter handelt, ſchickt man fie weg, 
am liebſten gleich nach Ueberſee. Amerika kauft ſehr viel. Vor 
einiger Zeit hat mein Händler zwei prachtvolle Schäferhunde an 
Tſchiangkaiſchet nach China geſchickt.“ 

„Vor einiger Zeit? Erzählten Sie nicht vorhin, daß Sie 
ſchon ſeit langer Zeit . J. 

Der Mann an meiner Seite lachte wieder: „Ich habe ja nicht 
gejagt, daß mein Freund das Geſchäft aufgegeben hat. Nur ich 
din faſt nicht mehr tätig. Aber ich höre noch dies und das, und 
manchmal ganz intereſſante Sachen. So zum Beiſpiel bestellte 
ziner von unſeren bekannten Staatsmännern bei meinem Freund 
einen Mops, und zwar ausgerechnet einen ſchwarzen. Schwarze 
Möpſe von guter 2 17 5 ſind ſehr ſelten. Er konnte keinen 


ſeiner Verzweiflung zu mir gelaufen. Ich 
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dachte nach und kam auf die Idee, aus einem Weißen einen Ne⸗ 
ger zu machen. Einen lichtgrauen Mops wußte ich. Und den 
habe ich denn auch „beſorgt“. 

„So?“ fragte ich gedehnt. 

„Ja, das heißt gegen bare Kaſſe. Aber mit dem konnte ich 
ja auch nichts anfangen. Es blieb uns weiter nichts übrig: wir 
mußten ihn färben. Und ich ſage Ihnen, ich habe ihn gefärbt, echt 
gefärbt. So was bringt die beſte Kunſtfärberin nicht mal ferti g! 
Der Mann hat den Mops noch immer und er weiß heute noch 
nicht, daß es kein ſchwarzer iſt.“ 

„Haben Sie noch nie Pech gehabt bei Ihren merkwürdigen 
Beſorgungen?“ 

Mein Nachbar nickte, wie mir ſchien, etwas wehmütig: „Ja 
— mit 'nem Boxer. Kennen Sie .. . deutſche Boxer? Na alle 
da hatte ein Schlächtermeiſter in der Nähe von Leipzig einen 
ganz ausgezeichneten Hund. Der war ſo abgerichtet, daß er kei⸗ 
nen Kunden, der noch nicht bezahlt hatte, aus dem Laden ließ. 
Und wenn die Geſellen mal eine Wurſcht oder einen Rollſchinken 
unter den Rock ſteckten und wollten damit abends losziehen, dann 
ſtand der „Bobby“ an der Ladentür und knurrte bloß, und wehe, 
wenn ſich der Betreffende dennoch einen Schritt weiterwagte, 
dann ſaß ihm die Beſtie an der Bruſt oder ſchmiß ihn gleich auf 
den Rücken. Ja.. und was wollte ich dann erzählen? Richtig! 


Eines ſchönen Tages trifft mich ein bekannter Wirt. Dem er⸗ 
Ahle ich von dem Boxer. Und der ſagt zu mir: „Weißt du, 


Fritze, wenn du mir den Hund verſchaffen, kannſt, da laſſe ich mir 
das Tier was koſten.“ 


„„Nicht übel!“ dachte ich bei mir, fahr' alſo nach Leipzig, gehe 
gleich zum Schlächtermeiſter, der ſeinen „Bobby“ noch hat. Im 
Laden kaufe ich mir ein Stück Wurſt, merke aber gleich, daß es 


diesmal nicht jo leicht gehen wird . Meiſt genügt es ja ſchon. 
wenn man einem fremden Hund ein Stück Fleiſch hinhält. Dieſer 
Verlockung können nur die wenigſten widerſtehen. Aber der Bobby 
hat mich angeſchaut, als ob er mich auslachen wollte. Da blieb 
mir nichts übrig, ich mußte mir alſo 'ne Hündin beſorgen. Das 
war bald geſchehen. Mit der ging ich dann an dem Schlächter⸗ 
laden vorbei. Und richtig, Bobby folgte „errötend ihren Spu⸗ 
ren“. An einer ſtillen Ecke wollte ich ihn greifen. Aber er ſah 
mich bloß an und knurrte. Ich dachte, komm' nur noch ee bißchen 
mit, wo es einſamer iſt, dann haſt du die Schlinge um den Hals! 
Ich bin ja mal eine Zeitlang Hundefänger geweſen und da habe 
ich die Kniffe raus. Alſo richtig! Wie wir an ein altes ver⸗ 
ſallenes Haus kommen, draußen vor der Stadt, da gehe ich mit 
meiner Hündin hinein. Huſch, iſt Bobby nach und ſchon hat er 
die Schlinge um ſeinen Dickkopf! Aber im nächſten Augenblick, 
da fliegt er mir wie ne Kanonenkugel gegen die Burſt. Ich lag 
da und wagte nicht ein Glied zu rühren, denn der Hund ſtand 
über mir und wartete bloß auf den Befehl, um mir die Kehle 
durchzubeißen. Gott ſei Dank, daß ich die kleine Hündin bei mir 
hatte. Die lenkte den böſen Burſchen von mir ab und ich war 
froh, eilig wieder nach dem Bahnhof und davonzukommen.“ 
„Und ſeitdem haben Sie das Geſchäft aufgegeben?“ 

„Gott ſei Dank habe ich es nicht mehr nötig! Aber haben 
Sie eine Ahnung, lieber Herr, wieviel Leute es heutzutage be⸗ 
treiben? Wenn ich Ihnen raten kann, dann laſſen Sie Ihren 
Hund bei einer reellen Geſellſchaft gegen Diebſtahl verſichern.“ 
Er griff in die Rocktaſche: „Sehen Sie hier, da habe ich den Pro⸗ 
ſpekt. Ueberlegen Sie es nicht erſt 9 70 ſondern unterſchreiben 
Sie gleich den Verſicherungsantrag!“. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 


12,05: Schulfunk. 16,20: Kammermuſik. 17,45: 
18,45: Berichte. 19,50: Operettenübertra⸗ 


Wien — Welle 516,3 


Dienstag. 
Symphoniekonzert. 
gung aus Poſen. 


Dienstag. 11: Vormittagsmuſik. 15,30. Baſtelkurs. 16: 
Nachmittagskonzert. 18: Die Erde. 18,30: Stunde der land⸗ 
wirtſchaftlichen Hauptkörperſchaften. 19: Franzöſiſcher Sprach⸗ 


kurs. 19,35: Engliſcher Sprachkurs. 20: Zeitzeichen, Wetterbe⸗ 
richt. 20,05: Der muſikaliſche „Eipeldauer“. 


Beiwi Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und . —— . LER ld dc EEE 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 

Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 

Dr, Ostker’s Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver _ 

Dr. Oetker’s „Gustin‘ 

Dr. Ostker's ra ei Pulver 

Dr. Oetker's Rote Grütz 

Dr. Oetker's Einmache- Hülfe 


U. 8. W. 


A. Oetker 


eee eee 


5 


%%% 


Die Bemühungen um die Bildung einer neuen Regierung in Frankreich drehen ſich um dre 


Perſon Briands. 


und Tardieu — haben zunächſt verſucht, fi der Unterſtützung Briands, 


Die bisher mit der Kabinettsbildung Beauftragten — Daladier, Clementel 


der das Außen⸗ 


miniſterium übernehmen ſollte, zu eher 


EN 


¹ TI I 


Das Aaruſſel der franzöſiſchen Zasengoltit 
oder: Briand — der ruhende Pol in der Erſcheinungen Flucht. 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Ye Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 

3.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
dice 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags! 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht. u kreſſenachrichten 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 anzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms de gleſiſchen Funk 


ſtunde A.⸗G 

Dienstag, den 5. November. 16: Stunde der Schleſiſchen 
Monatshefte. 16,30: Aus Operetten. 17,30: Kinderſtunde. 
18,05: Hans Bredow ⸗Schule: Staatskunde. 18,30: Uebertragung 


von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule: Sprach⸗ 
kurſe. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: Hie Berlin — Hie 
Wien. 20,05: Stunde der werktätigen Frau. 20,30: Uebertra⸗ 
gung aus Berlin: S. O. S. — Nao, rao — Foyn. 22: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der „Drahtloſer Dienſt 
A.⸗G.“ 22,25: Die Abendberichte. 22,45: Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes Schleſiſcher Rundfunkhörer v. „ W. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 5. November, abends 48 Uhr, 
findet im Zentralhotel ein Lichtbildervortrag des Gen. Wiemer, 
„Das Jugendwandern“ ſtatt. Der Vortrag iſt hauptſächlich der 
Jugend und den Kinderfreunden gewidmet, doch würde die An⸗ 
weſenheit von Erwachſenen nichts ſchaden. Ein zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen iſt darum erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 6. November, abends 7% 
Uhr, Vortrag. Referent: Gen. Buchwald. Thema: „Der 
moderne Induſtriekapitalismus“. Wir bitten um zahlreichen 
Beſuch von ſeiten der freien Gewerlſchaftler ſowie der Partei⸗ 
genoſſen. 


verſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 4. November: Leſeprobe. 
Dienstag, den 5. November: Bühnenprobe. 


Geer 


tui Gchnittbogen 
der 20 der wichtigſten N enthält 


Wieder 


2 Bände 


Band 1 Band U 


end Kinder 
deldung 


Otto Beyer, 
Leipzig · T 


Werbet ſtändig neue Leſe 
für den „Volkswille!“ 


voRzösuch m GESCHMACK. 


— 


Mittwoch, den 6. November: Vortrag B. 
Donnerstag, den 7. November: Probe. 
Freitag, den 8. November: Revolutionsfeier. 
Sonnabend, den 9. November: Baſtelabend der 2 
Sonntag, den 10. Nopember: Heimabend. 


f. Arbeiterbildung. 


Kattowitz. (Revolutionsfeier.) Am Sonnabend, 
den 9. November, findet abends um 7 Uhr, im Zeutralhotel eine 
Revolutionsfeier für die Kinderfreunde und Arbeiterjugend 
ſtatt, zu der alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ebenfalls 
freundlichſt eingeladen ſind. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Königshütte. r u. Re⸗ 
volutionsfeier der D. S. A. P.) Am Freitag, den 8. 
November, abends 7% Uhr, findet im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes, an der ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“, verbunden mit einer 
Revolutionsfeier, mit geſanglichen und anderen Darbietungen, 
ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu werden 
alle Partei und Gewerkſchaftsmitglieder eingeladen. 


Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“). Am Mittwoch, den 6. November 1929, abends 7% 
Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Infolge des am 9. November 1929 im Volks⸗ 
hauſe ſtattfindenden 17. Stiftungsfeſtes und der am 10. Noveyi⸗ 
ber 1929 in Bielitz vorgeſehenen Gauhauptverſammlung werden 
die Mitglieder gebeten, e und vollzählich zu erſcheinen. 

Siemianowitz. (2. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt) 
Am Dienstag, den 5. November, abends 6 Uhr, findet im Re⸗ 
ſtaurant des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Neferent: Genoſſe Matzke. Es iſt Pflicht aller Genoſſinnen und 
Genoſſen, zu erſcheinen. 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 10. November, um 33% Uhr 
nachmittags, findet im Lokal Benke eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Neferent: Gen. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 
— . ——————˖—§ĩ —— — 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton „Rzyttti, Fa N in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 

Kosciuszki 29. 
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